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in Grätz bei J. Sireiſand, 
in Meſeritz bei Ih. Matthias, 
in Wreſchen bei 3. Jadeſohn. 


Ar. 302 


Amtliches. 
Berlin, 29. April. Der König hat den Regierungsrath v. Hirſch⸗ 
feld zu Magdeburg zum Ober⸗Regierungsrath, den Kreishauptmann 
Fuhrmann zu Berſenbrück zum Regierungsrath und den bisberigen 
ordentlichen Profeſſor an der Univerfität Straßburg i. E., Dr. Niſſen 
zum ordentlichen Profeſſor in der philoſophiſchen Fakultät der Univer⸗ 
ſität Bonn ernannt; ſowie dem  pralttichen Arzt Dr. med. Mäurer 
zu u Be Charakter als Sanitätsrath verliehen. 
Den Oberlehrern am Gymnaſtum zu Ratibor, Dr. Grimm und 
Dr. Witte id das Prädikat Profeſſor beigelegt worden. 

Dem Ober Regierungsrath v. Birfchteld if, die Stelle des 
—— der Finanz Abtheilung der Regierung in Köslin übertra⸗ 
gen worden. ; 3 5 

Dem Thierarzt Ziegenbein zu Oſchersleben iſt, unter Belaſſung 
an ſeinem gegenwärtigen Wohnorte, die kommiſſariſche Verwaltung der 
Kreis⸗Thierarztſtelle des Kreiſes Oſchersleben übertragen worden. 


— . —— ͤ — — —-— 


Preußischer Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
77. Sitzung. 

Berlin, 29. April. Am Miniſtertiſche? Dr. Lucius. 

Präftdent v Köller eröffnet die Sitzung um 10 Uhr 20 Min. 

Das Haus ſetzt die dritte Beratung der Jagdordnung fort 
und genehmigt ohne Diskuſſton die 88 65—70 nach den Beſchlüſſen 
der zweiten Leſung. 

Zu 8§ 71 beanfragt Abg. Rintelen folgenden Zuſatz: „Gegen 
Anordnungen der Auſſichtsbehörde wegen Errichtung von Wildzäunen 
findet an Stelle der Beſchwerde die Klage im Verwaltungsſtreit⸗Ver⸗ 
fahren nach § 128 des Geſetzes über die allgemeine Landesverwaltung 
vom 30. Jul 1883 ſtatt.“ g . 

Das Haus tritt dieſem Antrage bei, nachdem vom Regierungs⸗ 
tiſche die Erklärung abgegeben, daß das Recht der Klage nicht nur 
dem Waldbeſitzer, ſondern jedem Intereſſenten zuſtehen fol, 

„Nachdem ſomit die Frage der Wildſchäden⸗Verhütung erledigt iſt, 
tritt das Haus in die Berathung der Vorlage von $ 1 ab ein. 

Die 88 1—5 werden unverändert angenommen. 

$ 6 giebt unter gewiſſen Umſtänden dem Eigenthümer eines eige⸗ 
nen Jagdbezirkes das Recht, in den gemeinſchaftlichen Jagdbezirk mit 
den Rechten und Pflichten eines betheiligten Grundbe⸗ 
ſitzers einzutreten. : : 

Abg. Althaus und Gen. beantragt dieſen $ 6 zu ſtreichen. 

* 1 berr v. Schorlemer⸗Alſt keunkragt, Matt „berhei⸗ 

ligten Grundbeſitzes“ zu ſetzen „Jagdgenoſſen“. Meine Anträge zu 
dieſem und den folgenden Paragraphen baben den Zweck, an Stelle 
des ſogenannten Hektatenparlaments den Jagdvorſtand, wie er vom 
Herrenbauſe beſchloſſen worden iſt, wieder herzuſtellen. Die Nachtheile 
dieſes Hektarenparlaments ſind, wie ich in der zweiten Leſung ſchon 
eingehend ausgeführt habe, derartig, daß ich Sie dringend bitte, mei⸗ 
nen Antrag anzunehmen. Wenn jedoch mein Antrag zu 8 6 abgelehnt 
werden ſollte, fo werde ich auch meine weiteren Anträge zu den übri⸗ 
gen Paragraphen zurückziehen. 5 . 

bg. Francke bittet bei den Beſchlüſſen der zweiten Leſung 
ſtehen zu bleiben. = 

Minifter Dr. Lucius: Der Vorzug des vom Abg. v. Schor⸗ 
lemer⸗Alſt befürworteten Syſtems iſt ein derartiger, daß ich Sie wie 
in der zweiten Leſung auch beute bitten muß, dafür zu ſtimmen. 
Doch find auch die Schwierigkeiten des Hektarenparlaments keines⸗ 
wegs ſo bedeutende, daß, wenn der Antrag des Abg. v. Schorlemer 
abgelehnt werden ſollte, die Praxis eine weſentlich andere als jetzt 
nicht werden würde. : a RER 

Die Diskuſſton über § 6 wird mit der über § 10 vereinigt. 

Zu 8 10 haben die Abgg. Prinz Arenberg und Gen. folgenden 
Zuſatz beantragt: 8 = 1 8 

„Durch Uebereinkunft der Betbeiligten können auch eigene 
Jagbbezuke, welche in räumlichem Zuſammenhange mit einem 
der im Abſ. 1 bezeichneten Bezirke ſtehen und zu demſelben 
. — mit demſelben zu einem gemeinſchaftlichen vereinigt 
werden. 

Abg. v. Rauchhaupt führt aus, daß durch dieſen Zuſatzantrag 
die Schwierigkeiten vermieden würden, welche Abg. v. Schorlemer⸗Alſt 
hervorgehoben hat. : f 

Abg. Freih. v. Schorlemer⸗Alſt tritt nochmals für feinen 
Antrag ein und bittet, wenn man ſeinen Antrag ablehne, auch den 
Zuſatzantrag zu § 10 abzulehnen, da dieſer die Verhältniſſe nur noch 
verſchlimmere. 5 

Es wird hierauf der Antrag Schorlemer abgelehnt, 8 6 geftrichen, 
der Zuſatzantrag zu § 10 angenommen. i 

hne weſentliche Diskuſſſon erledigt das Haus die 88 7—11 nach 
den Beſchlüſſen der zweiten Leſung. l 

§ 12 beſtimmt: Die Beſchlußfaſſung erfolgt für ſich geſondert in 
jedem Bezirke, und zwar bezüglich ſtädtiſcher Grundftüde durch die Ges 
meindevertretung und bezüglich ländlicher Grundſtücke durch Stimmen⸗ 
mehrbeit der betbeiligten Grundbeſitzer. e 

Abg. Dirichlet und Gen. beantragen, die Worte von „und zwar“ 
bis „ländliche Grundſtücke“ zu ſtreichen. 5 
g Enneccerus beantragt, um die Intereſſen der kleinen Bes 
ſitzer wirkſam ſchützen zu können, daß ein Grundbeſitzer im Hektaren⸗ 
parlament nicht mehr als ein Drittel aller Stimmen in feiner Perſon 
vereinigen darf. (Beifall.) 

Abg. v. Rauchhaupt bittet bei der Beſtimmung der zweiten 
Leſung zu bleiben; ſollte ein Grundbeſitzer ein zu großes Uebergewicht 
erlangen, fo ſteht dagegen der Weg der Beſchwerde offen. 

Die Anträge des Abg. Dirichlet und des Abg. Enneccerus werden 
abgelehnt, § 12 unverändert angenommen, ebenſo zum Theil' mit ges 
ringen redaktionellen Aenderungen die 55 13 22. 

u 8 23 wird auf Antrag des Abg. Prinz Arenberg folgen⸗ 
der Zufag „Für das Prozeßverfahren gelten die betheiligten Grunds 
befiger als Merjorenverein, welcher als ſolcher klagen und verklagt 
werden kann“ beſchloſſen und dem $ 24 folgender Abſatz 2 gegeben: 

„Die betheiligten Grund beſitzer können flatutariſche Anord⸗ 
nungen dafür beſchließen, daß zur Vertretung der Betheiligten 
in allen Jagdangelegenheiten ein Aus ſchuß von 3—5 Mitglie⸗ 
dern gebildet werde. Die Mitglieder dieſes Ausſchuſſes, und 
für jedes Mitglied ein Stellvertreter, ſind von den betheiligten 
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Grundbeſitzern auf 6—12 Jahre zu wählen. Das betreffende 
Statut bedarf der Genehmigung der Aufſichts behörde.“ 

Zu 8 27 beantragt Abg. von Meyer (Arnswalde) den Schluß⸗ 
re Pachtvertrag muß ſtets ſchriftlich abgefaßt werden“ zu 
reichen. 

Vizepräſident v. Benda: Ich bitte die Herren, welche entgegen 
dem ei des Abg. v. Meyer den Schlußſatz annehmen wollen, ia 
zu erheben. 

Es erhebt ſich Niemand (Heiterkeit). > 

„Vizepräſtdent v. Benda: Der Schlußſatz iſt abgelehnt (Große 
Heiterkeit und Unruhe). - 

Abg. Rintelen: Die Frage des Herrn Präſidenten war nicht 
zu verſtehen. Da alſo das Reſultat der Abſtimmung zweifelhaft ſein 
kann, bitte ich um Wiederholung der Abſtimmung (Lebhafter Wider⸗ 
ſpruch links Zuſtimmung rechts. 


Abg. Zell: Ich ſitze vom Präſidentenſtuhle entfernter, als Abg. 
Rintelen, konnte die Fragſtellung jedoch ſehr gut verſtehen. Lauter zu 
Best als der Herr Präſident es gethan, iſt überhaupt nicht möglich 
bg. v. Meyer (Arnswalde): Die Abſtimmung iſt rechtmäßig 
erfolgt — ich müßte gegen die Wiederholung der Abſtimmung pro⸗ 
teſtiren (Beifall und Heiterkeit). 

Damit iſt der Zwiſchenfall erledigt. 

Hierauf werden ohne weſentliche Aenderungen die 88 28—42 ans 
genommen. 

Für 8 43 (Sonntagsjag d) beantragen die Abgg. Althaus 
und Gen. folgende Faſſung: & 3 

„An Sonntagen und allgemeinen Feſttagen ift alles Hetz⸗ und 

Treiblagen und während der regelmäßigen Gottesdienſte jede Jagd⸗ 

ausübung unterſagt. 

Weitere enge können durch polizeiliche Verordnungen 
eingeführt werden; zum Erlaß derſelben find nur die Oberpräfidenten 
und in denjenigen Provinzen, in welchen das Landesverwaltungs⸗ 
geſetz vom 30. Juli 1883 nicht gilt, bis zur Einführung deſſelben 
die Regierungen befugt. £ 

„Die propinziellen, weitergehenden geſetzlichen Beſtimmungen 

bleiben unberührt.“ 5 

Abg. Dirichlet beantragt, in 8 43 ftatt „während des Gotteßs 
dienſtes“ zu ſetzen „während des Hauptgottesdienſtes“; den dritten 
W „die provinziellen — unberührt“ zu ftreichen. 

Abg. Prinz v. Arenberg beantragt für § 43 folgende Faſſung: 
„Die Ausübung der Jagd mit Schußwaffen oder mit Hunden an 
Sonn: und Feſttagen it unterſagt.“ 

Abg. Köhler erklärt ſich gegen den Antrag Althaus, da dieſer 
den S 43 noch verſchärſe und an Stelle eines für dio game M f 
giltigen Geſetzes provinzielle Beſtimmungen einführt. Se ! 
lich iſt bei dieſem Geſetze die Haltung des Zentrums. In der zweiten 
Leſung noch hatte Abg. Dr. Windthorſt gar kein Vertrauen zu den 
Beamten, geſtern wollte Abg. Rintelen der Regierung diskretionäre 
Vollmachten gewähren. Wie mag wohl dieſer Widerſpruch zu löſen fein? 

Abg. Stengel hält Abi. 2 des Antrages Althaus für unan⸗ 
nehmbar. Am Beſten wäre es freilich, wenn der ganze § 43 geſtrichen 
würde, da er nicht in das Geſetz gehört. 3 

Abg. v. Schorlemer⸗Alſt: Der Vorwurf des a Köhler 
ift doch recht verwunderlich. Hat er denn vergeſſen, wie die National⸗ 
liberalen während des Kulturkampfes der Regierung diskretionäre Voll⸗ 
machten bereitwillig ertheilt haben? Ich glaube, auch jetzt noch wären 
fie zu gleichem Vorgehen bereit und ſtehen gegenwärtig dem Fürflen 
Bismarck wohl auch zur Diskretion. (Heiterkeit) Mit Bezug auf 

43 erkläre ich, daß wir in erſter Linie für den Antrag Arenberg 
immen werden, event. dann für den Antrag der zweiten Leſung, event. 

für den des Abg. Althaus. Würde jedoch eine Abänderung des § 43 
beſchloſſen werden, ſo wäre für meine politiſchen Freunde die ganze 
Borlage ungannehmbar. 2 

Abg. Wehr: Ich bitte den ganzen § 43 abzulehnen, da er nicht 
in dieſe Vorlage hinein gehört. f 

Abg. Ennecceruß: Abg. v. Schorlemer⸗Alſt hat wohl einen 
ungünſtigen Moment gewählt, uns anzugreifen. In welcher Lage be⸗ 

nden wir uns dann? Das Zentrum und wir haben in zweiter 
zeſung die Wildſchäden⸗ und Eingatterungsbeſtimmungen angenommen 
und jetzt hat das Zentrum ſich durch einen Kompromiß auf einen 
Boden geſtellt, auf den wir nicht zu folgen vermochten. Darüber 
kommt man mit allgemeinen Bemerkungen nicht hinweg. (Beifall 
linls.) Sie glauben uns die Danlbarkeit, die wir für den Fürſten 
Bismarck begen, zu perleiden. Sie werden das nicht erreichen und 
ebenſo wenig dem Volke die Meinung beibringen, daß wir überall mit 
der Regierung mitgehen. Wir treiben unſere eigene Politik. (Heiterkeit 
rechts) und ſtehen durchaus nicht der Regierung zur Diskretion. Ihre 
Angriffe gegen uns, die Sie gerade vorbringen, wo die Wahlen vor 
der Thüre ſtehen, müſſen wir entſchieden zurlückweiſen (Beifall links.) 

Abg. Freiherr v. Schorlemer⸗Alſt: Ich habe zu meinen Wor⸗ 
ten nicht einen unglücklichen, wohl aber einen für die Nationallibe⸗ 
ralen unbequemen Zeitpunkt gewählt. Ich freue mich, wenn Sie den 
Reichskanzler wehren — ich finde, Sie ſind hierin am konſequenteſten. 
(Heiterkeit) Mit den Wahlen batte meine Aeußerung nichts zu 
ibun; wenn wir Alles fo wenig zu fürchten hätten, wie die National- 
— 5 wir würden uns wenig Kopfſchmerzen machen. (Große Hei⸗ 

erkeit. 

Unter Ablehnung der übrigen Anträge wird der Antrag Althaus 
mit geringfügiger Aenderung (Streichung der Worte „allgemeinen“ 
und „rege mäßigen ) angenommen. g 

x $ 44 beantragt Abg. Dirichlet, den erſten Satz zu ſtrei⸗ 
chen und dem zweiten Satze folgende Faſſung 2 geben: „Soweit nach 
Eröffnung der Jagd noch Halmfrüchte oder Schotenfrüchte mit Aus⸗ 
nahme der Lupinen auf dem Felde ſlehey, dürfen die mit ſolchen Früch⸗ 
ten beſtandenen Flächen ohne Genehmigung des Nutzungsberechtigten 
von Sen nicht betreten werben.” > 

bg. Prinz Arenberg beantragt, den zweiten Abſatz zu faſſen: 
„Wenn nach Eröffnung der Ya d Grundſtücke noch mit Halmfrüchten 
beftanden find, jo Dürfen dieſelben ohne Genehmigung des Nutzungs⸗ 
berechtigten von Men betreten werden.“ 

miſter Dr. Lucius: Vorſchriften über das Betreten von be⸗ 
ftandenen Feldern gehören eigentlich nicht in die e 
dern in das Forſtpolizeigeſetz. Ein Betreten beſtandener Felder iſt 
ſtrafbar, gleichviel ob man ein Feld als Jäger oder in anderer Eigen⸗ 
ſchaft betritt. Dieſe Schonung beſtandener Felder ift eine Jäger⸗ 
. welche befolgt werden wird jederzeit, mit und ohne dieſe Be⸗ 

im mung. 
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Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 

Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, find an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fols 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 hr Nachmittags angenommen. 


1884. 


„Halmfrüchte” gefebt 
der Antrag des 950 


Auf Antrag des Abg. Köhler wird flatt 
„Halmfrüchte und Buchweizen“ und dann 
Dirichlet mit dieſer Aenderung angenommen. 
Zu 8 45 nimmt das Wort 
„Abg., Dirichlet: 
beißt § 45. Wir beantragen zu ſetzen „Hunde oder Katzen“, damit 
man nicht zu dem Glauben verleitet wird, Hunde und Katzen müßten 
gemeinfam luſtwandeln. um getödtet werden zu können. (Heiterkeit.) 
Und da Sie in dieſem Paragraphen Standesunterſchiede gemacht und 
eine Hundeariſtokratie geſchaffen haben, in dem Sie für Hübnerhunde 
einen examinirten Gerichtsſtand geſchaffen haben, jo beantrage ich, 
dieſe Ausnahme auch auszudehnen auf die Windhunde und Bracken. 
Ich erſuche Sie alſo, erſtlich den § 45 ganz abzulehnen, ev. hinter 
„Hübnerbunde“ einzufügen „Windhunde und Bracken.“ 
bund Kleiſt v. Bornſtedt beantragt nur einzufügen „Wind⸗ 
Dieſer Antrag wird unter Ablehnung der Anträge des Abg. 
a eee ee ud für ein Jahr und N 
; 43 lautet: der Jagdſchein wird für ein Jahr und zwar immer 
für die Zeit vom 1. April bis zum 31. März ausgeſtellt. 
„Abg. Delius beantragt, die Worte von „und zwar“ bis „31. 
* zu ſtreichen. F > 5 
berforſtmeiſter Donner: Die Regierung bittet Sie bei Ihrem 
früheren Beſchluſſe ſtehen zu bleiben, da nach Annahme des Antrages 
des Abg. Delius die Kontrole weſentlich erſchwert werden würde. 
Abg. Stengel: Ich muß mich aus demſelben Grunde gegen 
den Antrag Delius erklären, dagegen wäre eine Mittheilung erwünſcht, 
was bei Einführung der Jigdordnung mit den jetzt gelöſten Jagd⸗ 
ſcheinen geſchehen ſoll. > y 
Geh. Rath. Freytag: Sobald die Jagdordnung in Kraft tritt, 
können nur Jagdſcheine noch gelten, die den neuen Vorſchriften ent⸗ 


ſprechend gelöſt find. { i 
auf diefe Frage bei § 103 noch 


Abg. Stengel behält ſich vor, 
einmal zurückzukommen. > 3 
Der Antrag des Abg. Delius wird abgelehnt 


Zu $ 48 beantragt Abg. Dirichlet und Gen. die Höhe des 


Jagdſcheines auf „3 M.“ ſtatt auf „10 M.“ feſtzuſetzen. 5 

Abg. Weſterburg: Die Abstimmungen, welche durch die kon⸗ 
ſervativ⸗klerikale Koalition herbeigeführt worden find, haben ungenü⸗ 
gende Entschädigung und ungenügende prophylaktiſche Beſtim mungen 
ergeben. Es liegt nun eigentlich auch gar kein Grund mehr vor, die 
Jagdſcheingebühr zu erhöhen. Sie vermindern dadurch nur die Zahl 
der Jäger und erhöhen in Folge deſſen den Wildſtand. Sie erreichen 
damit nichts, als eine Vermehrung der Wilddiebe. 


„ Ante un wies netehnt. £ 7 2 
Die Beſtimmung des § 48, daß die Jagdgebühren in der Provinz 
Hannover zur Amtskommunalkaſſe fließen tollen, wird auf Antrag 
Arenberg eınflimmig abgelehnt. € 
ie 88 49—53 werden unverändert angenommen, in 8 54 (jagd« 


ne ee) ftatt „Enten und Gänſe“ geſetzt „wilde Enten und wilde 
änſe 


§ 56, welcher vom Verbote, Schlingen zu ſtellen, handelt, erbält 
folgenden Zuſatz: „Die Ausübung des Dohnenſtrichs mittelſt hoch⸗ 
hängender Dohner fällt nicht unter dies 2 


Verbot. 2 

Ohne weſentliche Anderungen werden ſodann die SS 57—62, 
83—93 angenommen und auf Antrag Arenberg u. Gen. dem 8 94 
folgender Wortlaut gegeben: : a 5 

„Inſoweit in einzelnen Landestheilen den Grundeigenthümern die 
Befugniß zuſteht, auf ihren Grundſtücken in hochhängenden Dohnen 
den Dobnenftrich auszuüben, behält es dabei fein Bewenden.“ 8 

8 97 erhält einen Zuſatz, wonach für die Provinz Hannover die 
ni Beſtimmungen des hannoverſchen Geſetzes von 1848 in Kraft 

eiben. 
u 8 103 beantragt 
bg. Stengel, die vor dem Inkrafttreten des Geſetzes gelöſten 

Jagdſcheine haben nur bis 31. März 1884 Giltigkeit. e { 

Die einzelnen Paragraphen der Jagdordnung find damit erledigt. 
die definitive Geſammtabſtimmung wird auf Donnerſtag verſchoben. 

Nächſte Sitzung: Mittwoch 11 Uhr. 

Tagesordnung: Anträge der Abgg. Zelle und Straß mann 
Aenderung der Städteordnung) und des Abg. Bachem (Rheiniſche 

tädte ordnung.) 
Schluß 4 Uhr. 


Berichtigung. In dem geſtrigen Reichstagsbericht befindet ſich 
ein ſinnentſtellender Druckfehler, den wir nachträglich berichtigen wollen. 
Der Abgeordnete Reichenſperger bedauerte, daß in den Motiven das 
Wort Nekroſe (nicht „Narkoſe“, wie irrthümlich gedruckt iſt) ge⸗ 
braucht ſei und nicht die deutſch: Bezeichnung der Krankheit. ir 
wollen hinzufügen, daß Nekroſe eine Zerſtörung der Knochen (Knochen⸗ 
fraß) iſt, die ſich u. a. auch unter der dauernden Einwirkung von 
Phosphor (Phosphor⸗Nekroſe) entwickelt. 


Briefe und Zeitungsberichte. 


C: Berlin, 29. April. In der Kommiſſion für das 
Unfallverſicherungsgeſetz find heute in erſter Leſung 
die grundlegenden Beſchlüſſe über die Organiſation der Verſiche⸗ 
rung und über das Umlageverfahren im Sinne der Regierung 
gefaßt worden; der Beſchluß, wonach die Genoſſenſchaften Rü 
verſicherung bei Privatgeſellſchaften nehmen dürfen, kann nicht als 
Abſchwächung des Verſicherungs⸗Monopols der Zwangs⸗Genoſſen⸗ 
ſchaften betrachtet werden, da dem einzelnen Unternehmer keinerlei 
freie Wahl zwiſchen den erſteren und den privaten Verſicherungs⸗ 

eſellſchaften gelaſſen wird, ſondern nur die Zwangegenoſſen⸗ 
chaft als Ganzes das Recht zur Rückverſicherung bei Privat⸗ 
geſellſchaften erhalten ſoll. Die prinzipiellen Beſchlüſſe wurden 
— in Abweſenheit von 2 Kommiſſions⸗Mitgliedern — durchweg 
mit 14 konſervativen und klerikalen Stimmen gegen 12 der Freifinni⸗ 
gen und National⸗Liberalen gefaßt. Eine unbedingte Gewähr für eine 
Majorität im Plenum enthält eine ſolche Gruppirung der Stimmen in 


Hunde und Katzen dürfen getödtet werden, 
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der Kommiſſion nicht, weil in der letzteren die kleinen Fraktionen 


nicht vertreten find, welche im Plenum unter Umſtänden den Ausſchlag 
zwiſchen den Konſervativ⸗Klerikalen und den Liberalen geben können; 
außerdem frägt es ſich noch, wie auf Grund der Feſiſtellung der 
Einzelheiten im weiteren Verlauf der erſten Kommiſſionsleſung 
die Abſtimmung über die heute feſtgeſtellten Grundlagen in 
der Kommiſſion ſelbſt bei der zweiten Leſung dieſer ausfallen 
wird. Fernerhin hat die Regierung mit den heutigen Beſchlüſſen 
einen erheblichen Schritt vorwärts gethan, wie er ihr mit dem Ent⸗ 
wurf der vorigen Seſſion nicht gelungen war, und man ſollte 
glauben, daß dadurch für fie die Fortführung der Seſſion, die 
Vermeidung der Auflöſung werthvoller geworden ſein dürfte, als 
es bisher der Fall war. Möglicherweiſe wirft der Umſtand, 
daß die Kommiſſion für das Sozialiſten⸗ 
geſetz heute den auf den kleinen Belagerungszuſtand 
dezüglichen Abſchwächungs⸗Antrag des Abgeordneten Windt⸗ 
horſt verworfen hat weil die freiſinnige Fraktion 
die Zufpigung dieſer Einrichtung nur auf Berlin nicht wollte, 
die Klerikalen dagegen deren vollſtändige Beſeitigung nicht votiren 
wollten — ebenfalls ein Gewicht für die Fortſetzung der Seifton 
in die Wagſchale. — Die Regierung treibt jetzt hohe Politik 
durch die Finanz⸗Inſtitute. Es iſt auf die Bedeutung bereits 
hingewieſen worden, welche in dieſer Beziehung die Betheiligung 
der preußiſchen Seehandlung an der Uebernahme der neueſten 
ruſſiſchen Anleihe hat. Heute hat der Ausſchuß der Reichs ⸗ 
bank beſchloſſen, die italieniſche Rente zur Beleihung 
bei der Reichsbank zuzulaſſen. Der Ausſchuß hat früher einen 
hierauf gerichteten Antrag wiederholt abgelehnt; man nimmt auf 
gute Autorität hin an, daß der heutige Beſchluß auf Betreiben 
der Regierung gefaßt worden, welche damit einen Wunſch der 
italieniſchen Regierung erfüllen wollte. Einwendungen dagegen 
ſind übrigens nicht zu erheben, da die Reichsbank die Bedin⸗ 

gen für die Beleihung ſo normiren kann und thatſächlich ſo 
normirt, daß ihr unter keinen Umſtänden Schaden erwachſen kann. 


RB Berlin, 29. April. Nachdem ſeit einiger Zeit über 
die Verzichtleiſtung Ledochowski's Alles ſtill war, kommen 
jetzt zu gleicher Zeit von verſchiedenen Seiten wieder Nachrichten, 
die aber ebenſo wie die früheren einander widerſprechen. Während 
nach der „Kreuz⸗Zeitung“ der Papſt die Verzichtleiſtung acceptirt 
hat, ſoll nach anderer Meldung die Angelegenheit noch in der 
Schwebe ſein. Wie ich aus guter Quelle erfahre, iſt aller und 
jeder Zweifel an der Reſignation und ebenſo an der Zuſtimmung 
des Papſtes völlig ausgeſchloſſen. Die gegentheilige Nachricht 
aus Rom hat nur die Bedeutung eines Drucks, der auf die 
preußiſche Regierung geübt werden ſoll, die ſich aber dadurch 
ſchwerlich irre machen laſſen wird. Der Papſt hat nicht nur 
ſeine Zuſtimmung zu dem Rücktritt Ledochoweki's nicht verwei⸗ 
gert, ſondern die Rücktritts⸗Erklärung des Kardinals iſt, wie es 
bet der ſtraffen Dieziplin der römiſchen Kirche, welche jedes ſelbſt⸗ 
ſtändige Denken und Handeln ihren Geiſtlichen verwehrt, auch 


nicht anders möglich wäre, erſt auf Beſchluß und Anweiſung 
der Kurie erfolgt. Gegenwarng werben dem Beteschestet uach 


ziemlich lebhafte Verhandlungen zwiſchen Berlin und Rom über 
den Nachfolger des Kardinals geführt. Sobald dieſer gefunden 
iſt, wird der Wechſel in der Beſetzung des Erzbiſchofsſtuhles auch 
von Rom aus amtlich publizirt werden. Da ſelbſtverſtändlich 
die preußiſche Regierung nur in die Ernennung einer ſolchen 
Perſönlichteit zum Erzbiſchofe von Poſen und Gneſen willigt, die 
ihr genehm ist, fo wird alsdann auch nichts mehr im Wege 
fiehen, dieſer Diözeſe dieſelben Vergünſtigungen zu gewähren, 
welche den übrigen Diözeſen Preußens bereits zu Theil ge⸗ 
worden ſind. 

— Unter dem Vorſitze des Staatsminiſters v. Bötticher 
wurde, wie ſchon gemeldet, am 28. April eine Plenarſitzung des 
Bundesraths abgehalten. Von der Vorlage betreffend die 
Ueberſichten über die auf den deutſchen Münzſtätten im Jahre 
1883 erfolgten Ausprägungen von Reichs⸗Gold⸗ und Silber⸗ 
münzen, ſowie einer Zuſammenſtellung der Ergebniſſe der im 
Jahre 1883 auf den einzelnen Münzſtätten geprägten Reichs⸗ 
Gold⸗ und Silbermünzen angeſtellten Unterſuchungen, nahm die 
Verſammlung Kenntniß. Dem Herrn Reichskanzler wurden 
überwieſen: der Beſchluß des Reichstags vom 23. April d. J., 
betreffend den Penſionsanſpruch ehemaliger Militärperſonen aus 
Anlaß der im Kriege erlittenen inneren Dienkbejchäbigungen; 
eine Eingabe betreffen die Einführung von Papier⸗Normal⸗ 
Formaten; eine Eingabe wegen Reviſton des Gerichtskoſtengeſetzes. 
Dem Vorſchlage des Herrn Reichskanzlers gemäß wurde die 
Herſtellung einer Beleuchtung des Elbſtroms bei den elbſeitigen 
f. g. langen Brücken der Zollabfertigungsſtelle am Entenwärder 
zu Hamburg beſchloſſen. 

— Das Unwohlſein des Fürſten Bismarck hat ebenſo 
wie das des Herrn von Puttkamer, der am Sonntag dem Miniſter⸗ 
rathe und geſtern der Sitzung der Sozialiſtengeſetzkommiſſton an⸗ 
wohnte, und des Grafen Hatzfeld, der am Sonnabend bereits 
wieder mit dem Kaiſer konferirte, nur kurze Zeit gedauert. Der 
Kanzler befindet ſich wieder vollſtändig wohl und hat ſeine 
Spazierritte wieder aufgenommen. 

— In der „Barmer Big.“ leſen wir: „Wir können die 
Mittheilungen Richter's in der Sozialiſtengeſetz Kommiſſion noch 
in einigen Punkten ergänzen. Wie man ſich hier erzählt, han⸗ 
delte es ſich nicht um eine Demolirung des Niederwald⸗ 
denkmals, ſondern vielmehr um ein Attentat auf 
den Kaiſer und den Kronprinzen, das nur dadurch 
vereitelt wurde, daß die Zündſchnur naß geworden war. Wir 

haben ſchon früher erwähnt, daß im vergangenen Sommer große 
Maſſen Dynamit in Barmen zu verbrecheriſchen Zwecken ange⸗ 
ſchafft wurden und daß die Anarchiſten auch eine Sprengung 
des Feſtzeltes zur Sedanfeier an der Wieſenſtraße in Elberfeld 
— welches damals von circa 5000 Perſonen beſucht war — 
geplant hatten. Wie ferner verlautet, beabſichtigten die Anarchiſten 
ſämmtliche Kaſinos reſp. Geſellſchaftsgebäude im Wupperthal in 
die Luft zu ſprengen und die Exploſion, welche bekanntlich im 
vergangenen Herbſt im Keller des ev. Vereinshauſes ſtattfand, 
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ſoll damit zuſammenhängen. Die Unterſuchung über dieſe Ver⸗ 
brechen nähert ſich ihrem Abſchluß.“ 

— Der große Streik in der Nähmaſchinenfabrik von 
Friſter und Roßmann, welcher ſo viel Staub auf⸗ 
gewirbelt hat, dürfte, wie uns ein Berliner Korreſpondent mel⸗ 
det, mit dem heutigen Tage beendet ſein. Eine ſoeben ſtatt⸗ 
gefundene zahlreich beſuchte Verſammlung der Streikenden hat 
die Bedingungen der Direktion, welche darin gipfeln, daß die 
bisherigen Lohnſätze beibehalten werden, wie es Vormittags mit 
der Streik Kommiſſion vereinbart wurde, acceptirt. Morgen 
ſollen in den verſchiedenen Stadtgegenden Liſten ausliegen, 
10 er fih die, welche weiter arbeiten wollen, einzutragen 

aben. 

— Heute, am erſten Jahrestage des Todes von Schulze 
Delitzſch, wird auf ſeinem Grabe auf dem Friedhofe zu 
Potsdam ein Denkmal enthüllt. Die deutſch⸗freifinnige Partei 
wird durch eine Deputation, beſtehend aus den Reichstagsabgg. 
Ausfeld, Dr. Günther und Rademacher, einen Lorbeerkranz nieder⸗ 
legen laſſen. 

— In einer am 27. April in Frankfurt a. M. abgehalte⸗ 
nen Landesverſammlung der heſſiſchen (national: 
liberalen) Fortſchrittspartet wurde ebenfalls einſtimmig 
Beitritt zur Heidelberger Erklärung beſchloſſen. Für die Reichs⸗ 
tagswahlen ſollen in allen heſſiſchen Wahlbezirken nationalliberale 
Kandidaten aufgeſtellt werden. 

— Am 10. Mai findet, wie die „Nationallib. Korr.“ meldet, 
in Hannover eine Landesverſammlung der hannover' ſchen 
Nationalliberalen unter Vorſitz des Herrn von Bennigſen 
ſtatt, der eine Anſprache an die Verſammlung richten wird. 

Wien, 29. April. Kronprinz Rudolf iſt mit 
ſeiner Gemahlin heute Mittag kurz nach 12 Uhr wieder hier 
eingetroffen, unter den zur Begrüßung des kronprinzlichen Paares 
auf dem Bahnhofe Erſchienenen befand ſich auch der türkiſche 
Botſchafter. 

Wien, 29. April. Die „Polit. Korreſp.“ veröffentlicht den Wort⸗ 
laut des Toa fte, welchen der König von Serbien geſtern 
bei Galadiner in Belgrad ausgebracht hat. Der König gab in dem 
Toaſt feiner großen Freude darüber Ausdruck, daß die Erben der Krone 
des Hauſes Habsburg die erſten Gäfte der jungen ſerbiſchen Königs⸗ 
dynaſtie ſeien und erinnerte an den Kampf der öſterreichiſchen Soldaten 
gegen die Türken vor den Mauern Belgrads und an die Fürſorge des 
Kaiſers Franz Joſef bei jeder Gelegenheit für die Konſolidationsbeſtre⸗ 
bungen Serbiens. Die Bemühungen Serbiens, im Orient ein Element 
des Friedens und der Ziviliſation zu werden, wurden durch die erha⸗ 
bene Freundſchaft des Kaiſers von Oeſterreich und durch die zahlreichen 
Handelsintereſſen, welche Serbien an Oeſterreich⸗Ungarn knüpfen, er⸗ 
leichtert. Er habe daher alle ſeine Sorge daran gewendet, Beziehungen 

uter Nachbarſchaft und herzlicher loyaler Freundſchaft zwiſchen beiden 

ändern zu begründen. In der Aanweſenheit des kronprinzlichen Paares 
erblicke er eine Bekräftigung dieſer Beziehungen und werde ſich immer 
glücklich ſchätzen, ſeine Dankbarkeit gegen den Kaiſer Franz Joſef zu 
bekräftigen. Er trinke auf die Geſundheit, das Glück und den Ruhm 
des krondrinzlichen Paares. 

Portsmouth, 29. April. Der Transportdampfer „Kro⸗ 
koblle“ ißt heute Morgen mit Truppen aus Bombay auf der 
Rhede von Spithead eingetroffen und hat, da an Bord vor der 
Ankunft in Gibraltar ein Cholerafall vorgekommen war, 
die gelbe Flagge aufgehißt. Nach dem Verlaſſen Gibraltars iſt 
an Bord des Schiffes kein neuer Chgolerafall vorgekommen, 
dennoch iſt dem Dampfer nicht geſtattet, ſich Portsmouth zu 
nähern, derſelbe ſoll vielmehr einer Quarantäne unterworfen 
werden. 

Portsmouth, 29. April. Der Trans portdampfer „Kro⸗ 
kodile“ iſt von hier aus von einem Arzt beſucht worden. Der⸗ 
ſelbe hat in Erfahrung gebracht, daß an Bord des Dampfers 
ſeit der Abfahrt von Suez ſechs Cholerafälle 
vorgekommen find, Von den an der Cholera erkrankten Per: 
ſonen ſind drei geſtorben, die Uebrigen ſind in der Geneſung be⸗ 
griffen. Von Seiten der Behörden ſind umfaſſende Vorſichts⸗ 
maßregeln angeordnet worden, um einen Verkehr zwiſchen dem 
„Krokodile“ und dem Lande zu verhindern. 


FPocales und Provinzielles. 
Poſen, 30. April. 


— Der naturwiſſenſchaftliche Verein der Provinz Poſen 
hielt am 23. d. Mis. ſeine Generalverſammlung ab. Der geſchäfts⸗ 
führende Vorſitzende Herr Prof. Magener gab zunächſt eine Ueber⸗ 
ſicht über das Vereinsleben im vorigen Jahre Da in letzter Zeit 
wieder mehrere Herren beigetreten ſind, beträgt die Anzahl der Mit⸗ 
glieder jetzt 93. Zum Vorſizenden wurde ſodann durch Akkla⸗ 
mation der Herr Oberpräſident gewählt. Der Vorſtand für 
das nächſte Jahr ſetzt ſich aus folgenden Herren zuſammen: Prof. 
Dr. Magener, Dr. Landsberger. Dr. Pfubl, Dr. Mans 
kiewiez, Dr. Jarnatowski, Dr. Mendelsſohn. Die 
Bibliothelſtunde für dieſes Sommer⸗Semeſter iſt auf Donnerſtag 
12—1 Uhr angeſetzt im Bibliothekslokale (Ständehaus I. Etage). 

err Dr. Pfuhl legte ein Zirkular vor, welches von der botaniſchen 

eftion bei Beginn der neuen Vegetationsperiode in der Provinz 
verbreitet iſt. um zu floriſtiſchen Forſchungen auch in dieſer Saifon 
aufzufordern; und endlich wurde der Verein auf das Erſcheinen einer 
botaniſchen Arbeit im Oſterprogramm der Landwirthſchafts⸗ 
Schule zu Samter aufmerkſam gemacht, welche auf die Nothwen⸗ 
digkeit binweiſt, eine neue Flora für die Provinz zu bearbeiten. 

err Dr. Levy hielt darauf einen Vortrag über die techniſche 

rennung verſchiedener Toluidine. Seit ungefähr 
zwei Jahren bringen einige Anilinfabrikanten zwei Produkte 
in den Handel, welche von großer Bedeutung für die Fabrikation 
der Anilinfarben ſind Es ſind dies die getrennten Toluidine: Ortho⸗ 
toluidin und Paratoluidin. Dieſe beiden Baſen, welche in ihren Eigen⸗ 
ſchaften dem Anilin ſehr nahe ſtehen, kann man nicht einzeln, jede für 
ſich, herſtellen, ſondern man erhält ſtets ein Gemiſch von beiden, welches 
gewöhnliches Toluidin genannt wird. Es beſteht aus 40 pCt. Para⸗ 
toluidin und 60 pCt. Orthotoluidin. Das Gemiſch der Toluidine 
eignet ſich faſt gar nicht zur Herſtellung von Farbſtoffen. Diejenigen 
Farbſtoffe, die aus Orthotoluidin ſich bilden, können aus Paratoluidin 
nicht gewonnen werden und umgekehrt. Bei den chemiſchen Proseſſen, 
denen das Toluidin behufs Bildung eines Farbſtoffes aus Orthotoluidin 
unterworfen wird, wird das Paratoluidin zerſtört, ohne einen Farbſtoff zu 
geben, und feine Zerſetzungsprodukte verunreinigen den entſtandenen Farh⸗ 
ſtoff, jo daß dieſer einer Reinigung unterzogen werden muß welche mit 
dem Verluſt eines Theils des Farbſtoffs verbunden iſt. Für den Fa⸗ 
brikanten ſind demnach nur die 60 Proz. Orthotoluidin von Werth, 
die im Toluidin enthalten ſind. Die 40 Proz. Paratoluidin muß er 
aber dennoch mitbezahlen. Bei dem gewaltigen Aufſchwung, den die 


Anilinfarben⸗Fabrikation in den letzten Jahren in Deutſchland genom⸗ 
men hat. mußte ein techniſches Verfahren zur Trennung der Toluidine 
einen vieljeitig empfundenen Uebelſtand beſeitigen und als ein bedeu⸗ 
tender Fortſchritt auf dem Gebiete rationeller Technik begrüßt werden. 
Bisher exiſtirten nur zwei analytiſche Trennungsmethoden, deren man 
ſich im Laboratorium bediente, um das Toluidin auf feinen Gehalt an 
Paratoluidin zu unterſuchen. Ein techniſches Trennungsverfahren fehlte 
bisher, weil dieſe beiden Baſen ſich ſo außerodentlich ähnlich ſind wie 
beiſpielsweiſe Kali und Natron. Das einzige bis jetzt veröffentlichte, im 
Großen anwendbaren Trennungs verfahren erfand der Vortragende im 
J. 1881 und ließ ſich daſſelbe im Jahre 1882 in Deutichland, Frankreich und 
England patentiren. Das Verfahren beruht auf dem verſchiedenen Ver⸗ 
halten des phosphorſauren Natron gegen die ſalzſauren Toluidine. 
Das phospborfaure Natron giebt mit falsjaurem Paratoluidin phosphor⸗ 
ſaures Paratoluidin, während es aus dem ſalzſauren Orthotoluidin 
das Orthbotoluidin in Freiheit ſetzt. Während reines Orthotoluidin 
früher ein ſeltenes und kofbares Laboratoriums ⸗ Präparat war, wird 
es jetzt fabrikmäßig zentnerweiſe hergeſtellt. Paratoluidin wird bei 
der Fabrikation des Fuchſins benutzt. Orthotoluidin zur Herſtellung 
von Safranin und gewiſſen Theerfarbſtoffen, die unter dem Namen 
Crocein⸗Scharlach in den Handel kommen. — Der Vortragende denkt 
die Unterſuchung dieſer und ähnlicher wichtiger Körper auf der Fabrik 
der Herren Moritz Milch u. Cie, fortzufegen, welche ihm die Hilfs⸗ 
mittel ihres ſchön eingerichteten Laboratoriums mit dankenswerther 
Freundlichkeit zur Verfügung geſtellt haben. 

d. Die neue Druckerei des „Kuryer Pozu.“, welche durch eine 
Aktiengeſellſchaft in dem Hauſe St. Martinsſtraße 16 angelegt worden 
iſt und unter Verwaltung des Geiſtlichen Dr. Kantecki, des Chef⸗ 
redakteurs des „Kuryer Pozn.“ ſteht, wurde am 27. d. M. durch den 
Propſt Pendzinstki von der St. Martinskirche eingeweiht. Der 
„Kuryer Popn.“ wird vom 1. Juli d. J. ab in der neuen Offizin ges 
druckt werden. 


+ Inowrazlaw, 29. April. Die heute abgehaltene Ge⸗ 
neralverfammlung des Steinſalzbergwerks genehmigte 
nach kurzer Diskuſſion einſtimmig die Bilanz, ſetzte die Dividende 
auf 2⅛ Prozent feſt, ertheilte Decharge, beſchloß die Erhöhung 
der Mitgliederzahl des Aufſichtsraths von 7 auf 11 und nahm 
darauf Wieder⸗ reſp. Neuwahlen vor. Auf eine Reihe von An⸗ 
fragen des Aktionärs Otto Hiller gab die Direktion über die 
Geſchäftslage befriedigende Auskunft. Konſul Landau, Aſſeſſor 
Loewenfeld, Salinendirektor Rückert und Rittergutsbeſitzer 
von Wichelhaus wurden in den Auffichtsrath gewählt. 


Aus dem Gerichtsſaal. 

L. Poſen, 29. April. [Schwurgericht: Brandſtiftung. 
Münz verbrechen] Vor dem Schwurgericht hatte ſich heute der 
Arbeiter Valentin Czerniefewski aus Radzewo, Kreis Schrimm, wegen 
der Beſchuldigung zu verantworten, am 16. März 1884 in Schroda 
vorſätzlich ein Gebäude, welches fremdes Eigenthum war, einen dem 
Zimmermann Joſef Dyminsli gebörigen Stall, in Brand geſetzt zu 
haben. — Am 16. März 1884, Abends zwiſchen 7 und 8 Uhr, entitand 
auf dem Grundſtücke des Zimmermanns Joſef Dyminski zu Schroda 
Feuer, welches 3 Stallungen deſſelben einäſcherte. Zuerſt brannte das 
Dach des mittleren Stalles und zwar an der dem Nachbarfelde zuge⸗ 
wandten Außenſeite. Von hier aus theilte ſich das Feuer den beiden 
anſtoßenden Ställen mit. Die dicht an dieſe beiden letzteren grenzenden 
Wohnhäuſer des Dyminski blieben unverſehrt. Die abgebrannten 
Ställe waren bei der Provinzial⸗Feuer⸗Sozietät mit 75 bezw. 225 
bezw. 450 M. verſichert. Die übrig gebliebenen Holzreſte waren etwa 
6 M. werth. Der Brandſchaden belief 14 ſomit auf a M. Eine 
Ueberverſicherung ſeitens des Beſchädigten lag nicht vor. Dyminski 
Mann von 71 Ven lebt in geregelten Verhältniſſen, mit ſeinen Nach⸗ 
barn in gutem Einvernehmen und beſitzt fein Grundſtück ſchon ſeit über 
50 Jahren. Angeklagter hat ſich durch eine unüberlegte Aeußerung 
verrathen. Als der Landbriefträger Schönfeld in Uniform auf der 
Brandſtätte erſchien und dem Feuer zuſah, kam der Angeklagte, wahr⸗ 
ſcheinlich einen Polizeibeamten in ihm vermuthend, an ihn heran und 
fagte, auf das Feuer deutend: „Mein Herr! was ſollte ich machen; 
ich war dort, damit fie mir Eſſen geben, aber fie jeden mir nichts ges 
geben und ſagten, daß ich jung bin und arbeiten könne; deshalb habe 
ich mich gerächt und angebrannt.“ Dieſe Worte, welche Angeklagter 
in nüchternem Zuſtande ſprach, ſtimmen auch mit der Bekundung der 
verehelichten Ganc, der Tochter des Abgebrannten, überein, wonach 
Angeklagter kaum eine Stunde vor Ausbruch des Feuers, zerlumpt und 
umringt von einer Kinderſchgar aufs Geböft gekommen ſei, gebettelt 
babe, von ihr aber mit den Worten zurückgewieſen ſei „er möge nicht 
eintreten, um dieſe Stunde gebe man kein Almoſen, er ſei jung 
und könne arbeiten.“ Angeklagter leugnete bei ſeiner polizeilichen 
Vernehmung, gebettelt und gegenüber dem Briefträger die Aeuße⸗ 
rung gethan zu haben. Vor dem Unterſuchungsrichter geſtand 
er dieſes ein. In der Hauptperhandlung behauptet er, daß er die 
Aeußerung, falls er ſie überhaupt gemacht, in der Betrunkenheit ge⸗ 
than babe. Nachdem die Geſchworenen den Angeklagten unter Berück⸗ 
ſichtigung mildernder Umſtände für ſchuldig geſprochen, erkannte das 
Gericht auf 3 Jahre Gefängniß EA 

Es wurde ſodann unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit gegen den 
Zimmermann Thomas Lüdke aus Plewisk, Kr. Poſen und den Schmied 
ndreas Brzozowski ebendaher wegen Münzverbrechens verhandelt. 
Der Gerichtshof erkannte auf Grund des Spruches der Geſchworenen 
unter Annahme mildernder Umſtände gegen jeden der beiden Ange⸗ 
klagten auf 3 Monate Gefängniß, ferner auf Einziehung des nachge⸗ 
Künde Geldes und der zur Herſtellung deſſelben gebrauchten Gegen⸗ 
ände. 


— — — ů —— — — — | 


Nelegraphiſche Nachrichten. 
Darmſtadt, 29. April. Der Fürſt von Bulgarien iſt 
heute früh hier eingetroffen. 
Wien, 29. April. Im Abgeordnetenhauſe wurde heute 
von der Regierung das mit der Nordbahn getroffene Ueberein⸗ 
kommen eingebracht. 


Paris, 28. April. Der hieſigen haitiſchen Geſandtſchaft 


zugegangene Nachrichten beſtätigen, daß in der Republik Haiti 
vollkommene Ruhe herrſche. Der Präſtident habe den Aufſtän⸗ 


diſchen Amneſtie gewährt, auch habe keine Hinrichtung ſtattge⸗ 


funden, namentlich ſeien die von havanneſiſchen Zeitungen ver⸗ 
Ber Berichte über grauſame Vorgänge in- Haiti gänzlich er⸗ 
unden. 

Paris, 29. April. Der Miniſterpräſident Ferry hatte 
heute Vormittag mit dem erſten Sekretär der ſpaniſchen Botſchaft 
eine Unterredung, bei welcher, wie verlautet, die jüngſten Vor⸗ 
gänge an der ſpaniſchen Grenze beſprochen wurden. 

Paris, 29. April. Eingegangener Nachricht zufolge iſt der 
Admiral Lespes geſtern an Bord der „Galiſſonnisre“ in 
Shanghai eingetroffen. 

Madrid, 29. April. Die ſpaniſchen Flüchtlinge unter 
Führung des Offiſiers Mangado werden von zahlreichen Truppen 
verfolgt und dürften genöthigt werden, über die Grenze zurück⸗ 
zugehen oder in die Hände der Truppen zu fallen. Aus Santa 


« 


rergebilfen Franz Sul und i 

bindergeſellen Ludwig Grudzinski dem Unterſuchungsrichter einzuliefern. 

Weitere Arretirungen wurden in den letzten Tagen vorgenommen. 
Frankreich. 

Paris, 28. April. Ueber die Konferenz kann der 
bieſige Korreſpondent der „K. Z.“ Nachſtehendes aus beſter 
Quelle mittheilen: Da noch keine der betheiligten Mächte bis 
geſtern geantwortet hatte, ſo wird der Zuſammentritt der Konfe⸗ 
renz nicht vor Ende Mai oder Anfang Juni zu erwarten ſein, 
wenn es nämlich dem engliſchen Kabinet überhaupt gelingt, die 
dem Zuſammentritt entgegenſtehenden Schwierigkeiten zu über- 
winden. Die Konferenz iſt zur Zeit noch ſehr zweifelhaft: 
Frankreich wird ſeine Zuſtimmung nicht geben, wenn es ſich blos 
um Ordnung der egyptiſchen Finanzangelegenheiten handeln ſoll. 
Die öffentliche Meinung in Frankreich werde ſchwerlich dulden, 
daß die franzöſiſche Regierung einem Vorſchlage hilfreiche Hand 
leihe, deſſen Vortheile hauptſächlich England zufallen und wobei 
kaum ein Gewinn für Frankreich abfallen würde. Die Er⸗ 
fahrungen, welche Waddington mit der Politik der reinen Hand 
gemacht, hat dieſe Politik hier ſtark in Mißkredit verſetzt und 
Ferry dürfte ſchwerlich nach der Konferenz vor den Kammern 
zu erſcheinen geneigt ſein, ohne einen Erfolg der franzöſiſchen 
Politik verkündigen zu können, zumal jetzt, wo England in 
Frankreich von Herzen verhaßt und verabſcheut iſt. Da Ferry 
nun aber die Gefahren des Mißerfolges für Frankreich zu 
ſcheuen hat, ſo wird er ſchwerlich ſeinen Zutritt zur Konferenz 
erklären, bevor er ſeine Bedingungen geſtellt hat, und alles 


ſpricht dafür, daß er die bündigſten und wirkſamſten Bürgſchaften | Entzie 


dafür fordern wird, daß England endgiltig auf jede Einver⸗ 
leibung oder ſelbſt auf jede Schutzherrſchaft über Erypten ver⸗ 
zichtet. Wenn England dieſe Bürgſchaft verweigert, wird Frank⸗ 
reich nicht auf die Konferenz gehen, die durch dieſe Thatſache 
als geſcheitert zu betrachten wäre. England dürfte ſich gründlich 
täuſchen, wenn es ſich einbildet, ſeine Anſichten würden von den 
übrigen Mächten gegen Frankreich unterſtützt werden. Im 
Gegentheil, die Auffaſſung Frankreichs von der Sache wird von 
den Mächten getheilt, die keine Vorliebe für die Art und Weiſe 
empfinden, wie England feine Aufgabe in Egypten aufgefaßt hat. 
Die Unterredung des Barons Courcel mit Ferry wird den 
deutlichen Beweis geben, daß Deutſchland weit entfernt iſt, 
zum Genoſſen Englands gegen Frankreich zu machen. Wenn 
Frankreich den Beitritt zur Konferenz ablehnt, ſo wird Deutſchland 
ſicherlich feinem Beiſpiele folgen. 

Paris, 28. April. Der „Telegraph“ ſchreibt: Man 
verſichert, daß Herr Jules Ferry die Abſicht hegt, eine Aende⸗ 
rung der Verfaſſungsgeſetze bezüglich des Rekruti⸗ 
rungsmodus des Senats vorzuſchlagen. Der Konſeilpräſident 
wünſcht die Art der Ernennung des Senats durch ein beſonderes 
Geſetz geregelt zu ſehen, wie ſie für das Abgeordnetenhaus 
beſteht, und daß die diesbezügliche Diepoſition aus ben Ber: 
faſſungsgeſetzen geſtrichen werde. — Privatdepeſchen aus Nizza 

von einem argen Zuſammenſtoß zwiſchen Franzoſen 
Hund Italtenern, der geſtern in Saint Philippe ſtattfand. Rufe: 


„Tod den Franzoſen!“ wurden ausgeſtoßen und zahlreiche Per⸗ 
ſonen verwundet. Zehn Verhaftungen wurden vorgenommen. 


Parlamentariſche Nachrichten. 


Berlin, 29. April. In der geſtrigen Abendſitzung der Kom⸗ 
miſſion für das Sozialiſtengeſetz beantwortete zunächſt 
Staatsminiſter v. Bötticher die neuliche Anfrage des Abg. Richter, 
welche Folge die Reichsregierung dem Beſchluſſe des Reichstags vom 
4. April 1881 gegeben babe, der eine Vereinbarung mit den Regie⸗ 
rungen anderer Staaten anregte, zu dem Zweck. daß die Vertrags⸗ 
ſtaaten ſich gegenſeitig verpflichten ſollten, den Mord oder Mordver⸗ 
ſuch gegen ein Staatsoberhaupt, die Vorbereitung und die öffentliche 
Aufforderung zu einem ſolchen unter Strafe zu ſtellen und einem Aus⸗ 
länder, der ein ſolches Verbrechen begangen habe, an die Regierung 
des Staats, in welchem das Verbrechen verübt worden, auszuliefern. 
Der Miniſter erklärte, die im Jahre 1882 mit Rußland und Oeſterreich 
eingeleiteten Verhandlungen ſeien nicht zu einem Reſultat gelangt, da 
Rußland und Oeſterreich ſich nicht verſtändigen konnten. Die Ver⸗ 
handlungen zunächſt mit Rußland würden fortgeſetzt. — Die Kom⸗ 
miſſion trat alsdann in die Berathung der Anträge Windthorſt, betr. 
die Abänderung des Geſetzes von 1878 ein. Ueber den erſten Antrag, 
im 8 9 die Beſtimmung zu ſtreichen, wonach Verſammlungen, von 
denen durch Thatſachen die Annahme gerechtfertigt iſt, daß ſie zur 
Förderung der ſokialifliſchen u. . m. Beſtrebungen beſtimmt find. au 


„Schnickſchnack!“ rief der Alte unwirſch. 
ſo mit der Thür in's Haus fallen — ſo offen die eigene Schmach 
bekennen! 
erkrankt melden, dem Geſinde wird Schweigen geboten und ſo 
dürfte ſich ja dann mit der Zeit eine günſtige Gelegenheit fin⸗ 
den, den Ritter ſchonend mit der wirklichen Sachlage bekannt zu 
ma 40 


n. 

„Dein Wille gilt,“ entgegnete die Schloßfrau ergeben. „Ich 
hielte es freilich anders beſſer, aber wie Du willſt 
Dingen aber wollen wir nun einen Boten nach Friedland ſenden, 
um zu erfahren, ob Hiltgunde dort wirklich weilt.“ 


„Wo werde ich | gen vor feiner Seele. 


Man muß Ausreden ſuchen, Hiltgunde als plötzlich] Mönch bereits erwartete. 


kamer gab die Erklärung ab, die Regierung müßte jede Abänderung 
des Geſetzes ablehnen. Das Geſetz enthalte das Minimum der Voll⸗ 
machten, deren die Re Verein Bean Te ſtumpfe Waffen ſeien ſchlimmer 
als gar keine. Den Abgg. Windthorſt, Baumbach, Richter und Bam⸗ 
berger gegenüber vertheidigte der Minifter die Handbabung des Ge⸗ 
ſetzes. Auch über die Tragweite der Anträge Windthorſt gingen die 
Meinungen des Miniſters und der Freiſinnigen auseinander, welche 
letzteren die dadurch herbeigefübrten Milderungen als ſehr gering be- 
zeichneten. Windthorſt ſelbſt motivirte feine Anträge dahin, daß dies 
ſelben der Verlängerung des Geſetzes den Charakter eines Uebergangs⸗ 
ſtadiums geben follten; er werde auch im Pienum daran feſthalten, 
um der Nation zu zeigen, daß es die Regierungen ſeien, welche 
acceptable Vorſchläge zurückwieſen. Bei der Abſtimmung wurde der 
erfte Antrag Windthorſt mit 13 gegen 7 Stimmen (Gentrum und 
Freiſinnige gegen Konſervative und Nationalliberale) angenommen. 

In der heutigen Sitzung trat die Kommiſſton in die Berathung 
des zweiten Amendements Windtborſt ein. Nach der bisherigen 
Faſſung des Sozialiſtengeſetzes kann nämlich bei periodiſchen Druck⸗ 
ſchriften ſozialiſtiſcher Natur das Verbot ſich auf das fernere Erſcheinen 
exſtrecken, ſobald auf Grund des Geſetzes das Verbot einer einzelnen 
Nummer erfolgt iſt. Dr. Windthorſt will nun ein ſolches Verbot ge⸗ 
nereller Art nur dann ſtatuiren, wenn eine einzelne Nummer der be⸗ 
treffenden periodiſchen Druckſchrift zum zweiten Male verboten 
it Das Amendement wird mit 12 Verb 7 Stimmen angenommen. 
Weiter will Herr Windthorſt bei dem Verbot einer ſozialiſtiſchen Druck⸗ 
ſchrift die Stellen der letzteren bezeichnet wiſſen, die zu dem Verbot Ver⸗ 


Donuerſtag, 1. Mai. 


sti und den bereits früher abgeſtraften Buch⸗ J verbieten find, entſpann ſich eine längere Debatte. Minifter v. Putt⸗ geringen Zabl feien noch viele nach deutſchen Provinzen verſetzt w 


orden. 
5 mit der polniſchen 
1 rbältniſſen vertraut ſeien. Vom Ober 
präfidenten an ſeien faſt alle höheren Verwaltungs⸗, Gerichts⸗ und 
Militär⸗Stellen mit Deutſchen und Eoangeliſchen beſetzt. Am ſchlimm 
ſei dies Verhältniß im Militär, denn in demſelben haben Evangeliſche 
faft alle Offlziersſtellen inne. In der Verwaltung ſei kein einziger Re⸗ 
gierungsrath, kein Landrath, in der Gerichtsbarkeit vom Dberlanbeße 
gerihtpräfdenten an kein Senatspräſident, kein Landgerichtspräfident 
polniſcher Nationalität; von den Landgerichtsdirektoren fei einer, und 
von 242 Richtern nur 30 Polen. Nicht anders fei das Nationalitäts⸗ 
verhältniß im Schulweſen; von 248 Lehrern an höheren Unterrichts⸗ 
anſtalten ſeien 31, und von 57 techniſchen und Elementarlehrern, welche 
an höberen Unterrichtsanſtalten wirken, 12 Polen; am königl. Marien⸗ 
ymnafum in Poſen ſeien von 26 Lehrern 6, in Oſtrowo von 18 
ehrern nur 3 Polen. In der letzten Zeit habe man begonnen, etwas 
mehr an dem katholiſchen Charakter des Mariengymnaſiums in Poſen 
und der Gymnaſten in Oſtrowo und Wongrowitz feitzubalten, und die 
evangeliichen Lehrer von denſelben wieder zu verſetzen; an Stelle der⸗ 
ſelben wirken aber nicht polniſche, ſondern deutſch⸗katholiſche Lehrer aus 
anderen Provinzen. In ganzen Provinzial⸗Schulkollegium fei fein ein⸗ 
ziger Rath, an den höheren Unterrichtsanſtalten kein einiger Direktor 
ein Pole: von 20 Direktoren ſeien nur 4 Katholiken. Von 23 Kreis⸗ 
Schulinſpektoren für katholiſche Schulen ſeien nur 6 Katholiken. Polen, 
welche zu Bürgermeiſtern gewählt werden, können nicht die Beflätigung 
Seitens der Regierung erlangen. Bei der Poſt, Steuer, in den Ge⸗ 
richts⸗ und Verwaltungs. Bureaus ſeien faſt ausſchließlich Deutſche und 


und an deren Stelle Deutſche getreten, die weder 
Sprache noch mit den bieſigen 


anlaſſung geben. Dies Amendement wird mit 11 gegen 7 Stimmen | Coangeliſche angeſtellt. Wenn man aber bier und dort Katholiken in 


angenommen. Auch das weitere Amendement Windthorſt wird ange⸗ 
nommen, wonach die Beſchwerde gegen das Verbot einer periodiſchen 

| Druckſchrift aufſchiebende Wirkung haben fol, wäbrend ſonſt der Be⸗ 
ſchwerde der Suspenſiveffekt verſagt iſt. Zwei weitere Amendements 
charalteriſtten ſich lediglich als Konſequenz des geſtern angenommenen 
Pe und gelangen daher zur Annahme. 5 24 handelt von ber 
ntziehung der Beſugniß zur gewerbsmäßigen oder nicht gewerbs⸗ 
mäßigen öffentlichen Verbreitung von Druckſchriſten, ſowie der Befug⸗ 
niß zum Handel mit Druckſchriften im Umherziehen. Dr. Windthorſt 
will in dieſem Fall die Garantien der Verwaltungsgerichtsbarkeit, wie 
fie in den 88 20 und 21 der Gewerbeordnung gegeben find, zur Ans 
wendung bringen. Auch dies Amendement wird angenommen. Nach 
einem ferneren Amendement ſoll die Beſchwerdekommiſſion in den 
Fällen der 88 8 und 13 (Verbot von Vereinen und von Druckſchriften) 
ſich künftighin nur aus Richtern, 3 \ 5 . 
jetzt 4 Mitglieder vom Bundesrath aus ſeiner Mitte und die übrigen 
aus den Mitgliedern der höchſten Gerichte des Reichs oder der ein⸗ 
zelnen Bundesſtaaten gewählt werden. Gegen dieſen Vorſchlag plai⸗ 
dirt Dr. Bamberger, weil er einen förmlichen Gerichtshof nicht konſti⸗ 
tuirt wiſſen will, ebenſo die Abgg. Hänel, Baumbach und Richter. 
Der Antrag wurde gegen die Stimmen des Zentrums abgelehnt. Zu 


ſich | dem weiteren Antrag, den kleinen Belagerungszuſtand 


auf Berlin und REN zu beſchränken, erklärt 
Miniſter v. Puttkamer, im $ 28 liege der Schwerpunkt des Geſetzes; 
ebenſo der ſächſiſche Bevollmächtigte, Geh. Rath Held. Von freifinniger 
Seite wurde gegen die Hereinziebung des Kaiſers — der bekannten 
Aeußerung deſſelben beim Empfang des Reichstagspräſidiums — als 
zinkoyſtitutionell“ Verwahrung eingelegt. Zur Aufrechterhaltung des 

28 u. ff. für Berlin liege keine Veranlaſſung vor. Schließlich wurde 
der Antrag Hänel auf Streichung des 8 28 gegen die Freiſinnigen, der 
Antrag Windthorſt gegen das Zentrum abgelehnt. — Die Vor⸗ 
lage ift alſo bis etzt nur in einigen ziemlich unweſentlichen Punkten 
abgeſchwächt worden, und es ift nicht anzunehmen, daß die konſerva⸗ 
tiven und die nationalliberalen Mitglieder der Kommiſſton, ebenſo wie 


diejenigen Mitglieder der Zentrumsfraktion, welche für das Geiek | des ſinkenden Griechenthums; 2) die letzte Zeit der römiſchen 


ſtimmen wollen, nunmehr Veranlaſſung nehmen könnten, das alſo 
amendirte Geſetz in der Kommiſſion zu verwerfen. 

— Die Eiſenbahnkommiſſion des Abgeordnetenhauſes 
hat geſtern den Vertrag wegen des Ueberganges der Bremiſchen 
Bahnen an Preußen und demnächſt die rückſtändigen Paragraphen des 
Geſetzes unverändert angenommen. 

Die Steuerkommiſſion des Abgeordnetenhauſes nahm 
e das von dem Finanzminiſter in Ausſicht geſtellte ſtatiſtiſche 

aterial über die Wirkung der Beſteuerung in Empfang und vertagte 
ſich alsdann bis zur nächſten Woche. 


Forales und Provinzielles. 
Poſen, 30. April. 


d. [Polniſche Beamte in der Provinz Poſen.] 
Aus Anlaß eines Artikels der „Nordd. Allg. Ztg.“, in welchem 


ausgeführt wurde, daß es jo wenige katholiſche Staatsbeamte in | Denker des Staates find; den 


der Provinz Poſen gebe, weil dieſelben nach dieſer Provinz nicht 


höheren Stellungen ſieht, dann wiſſe man ſogleich, wie viele von ihnen 
in ihrem Glauben und in ihren Werken die römiſch⸗katholiſche Religion 
bekennen; der Eine habe eine evangeliſche Frau, der Andere erziehe 
577 Kinder evangeliſch, noch ein Anderer ſei Altkatholik; an ſolchen 
atholiken ſei aber den Polen nichts gelegen. — Die Anſtellung 
deutſcher Beamten aus anderen Provinzen habe mit Beginn der libe⸗ 
ralen Aera in großem Maßſtabe begonnen, und ſeit dieſer Zeit habe 
ſich die Zahl der polniſchen und katholiſchen Beamten vermindert; das 
gegen fer unter dem Namen des Liberalismus Anderen, die bisber im 
preußiſchen Staate zurückgeſetzt waren, nämlich den Juden, der Zutritt 
zu den Aemtern eröffnet morden. 
r. Im Handwerkerverein hielt am 29. d Mts. der Handels⸗ 
kammer⸗Sekretär Ehlers einen Vortrag über die geſchichtliche 
Entwickelung der fozialiftifhen Idee. Redner ging 


Beamten zuſammenſetzen, während | davon aus, daß es für den Sozialismus einen kurzen und präeiſen 


deutſchen Ausdruck nicht gebe, während dagegen der Kommunismus 
als die Gütergemeinſchaft zu bezeichnen ſei. Der Begriff des Wortes 
Sozialismus ſei ein ſehr vieldeutiger; im weiteren Sinne umfaſſe der⸗ 
ſelbe den Kommunismus mit. Beiden gemeinſam ſei, daß ſie die vor⸗ 
handenen ſozialen Einrichtungen für ſehr ſchlechte erachten; während 
aber der Kommunismus als Mittel, den durch dieſe Einrichtungen ber⸗ 
beigeführten Uebelſtänden abzuhelfen, die Einſchränkung des Erbrechts 
und des Eigenthums vorſchlägt, verlange der Soalismus die Organi⸗ 
Aan der Arbeit, die Aufhebung des ſchroffen Unterſchiedes zwiſchen 
em und Reich, und die Einführung von Gemeinwirtbſchaften ꝛe. So 
neu nun auch das Wort Sozialismus ſei, ſo alt ſei doch das Weſen 
deſſelben, und die meiſten Völker haben auf früberen Kulturfiufen, ins⸗ 
beſondere auf der Stufe der Jägervölker, dergleichen Gemeinwirthſchaften 
gebabt; ſobald aber die Kultur ſich höher entwickelte, begannen auch 
dieſe Gemeinwirthſchaften in Verfall zu gerathen, und an ihre Stelle 
der freie Privaterwerb zu treten. Mit dieſen Gemeinwirthſchaften der 
niederen Kulturſtufen werde der heutige Vortrag ſich nicht beſchäftigen. 
ſondern mit dem hiſtoriſchen Sozialismus. — Man könne in dieſem 
biſtoriſchen Sozialismus vier Perioden unterſcheiden: 1) das — 
publik: 


3) die Zeit der Reformation ; 4) die Zeit vom letzten Viertel des vori⸗ 
gen Jahrhunderts bis zur Gegenwart. In der Periode des ſinkenden 
Griechenthums war der erſte berühmte Sozialiſt Plato. Er hat in 
ſeinem Buche vom Staate durchaus nicht Etwas vertheidigt, was feinem 
Landsleuten ganz fremde war. Wenn der Atheniſche Staat auch nicht 
ſozialiſtiſch organiſirt war, vielmehr auf dem freien Privaterwerbe 
baſirte, jo gab es in demſelben doch manche Einrichtungen ſozialiſtiſcher 
Färbung; mancherlei Veranſtaltungen, ſo insbeſondere die Feſte, wur⸗ 
den auf Koſten des Staates getroffen, und zu dieſem Behufe die Reichen 
außerordentlich hoch beſteuert. In Sparta gab es eine ſozialiſtiſch 
organiſtrte Verfaſſung; das ganze Land war in 9000 Ackerlooſe ges 
theilt, die Erziehung der Kinder war eine öffentliche, und das ganze 
Leben von oben reglementirt; der Uebervölkerung wurde dadurch vor⸗ 
gebeugt, daß die ſchwächlichen Kinder bald nach ihrer Geburt getödtet 
wurden. Die ſpartaniſche Acker ⸗Verfaſſung bat auch offenbar 
Plato in ſeinem Buche über den Staat vorgeſchwebt. In 
dieſem Staate giebt es drei Stände; den der Philo⸗ 
ſophen (Beamten), welche den Verſtand repräſentiren, und die 

\ der Krieger, welche den Muth reprä⸗ 
ſentiren und den Staat ſchützen; endlich den der Kaufleute, Hand⸗ 


gehen mögen, um ſich nicht den Angriffen Seitens der polniſchen | werker. Bauern ꝛc, welche die Aufgabe haben, ſich und die beiden 


Organe auszuſetzen, werden in dem „Dziennik Pozn.“ folgende 
Mittheilungen über die Beamten in der Provinz Poſen gemacht: 

Das Loos der polniſchen Beamten in den letzten zwölf Jahren 
babe die Polen pur Beamten⸗Karriere nicht angelockt; daher habe fich 
die Zahl der Polen, welche in dieſer Sphäre thätig ſind, ungewöhnlich 
vermindert und entſpreche durchaus nicht dem Zahlenverhältniß der 
volniſchen und katboliſchen Einwohner im Großberanatbum. Von dieſer 


etwas ſchwankenden Schrittes nach ſeinem Zimmer, wo ihn der 
Derſelbe wußte indeß nichts weiter, 
als die Mittheilung des Priors zu überbringen, laut welcher das 
gnädige Fräulein von Puhl heute Vormittag im Kloſter einge⸗ 
troffen ſei und daſelbſt einige Tage zu bleiben gedenke. 
Prior, rüſte ſich eben zu einer eiligen Reiſe zu ſeinem hohen 
Vorgeſetzten, dem Biſchof von Brandenburg, und werde auf dem 


Vor allen ][Rückwege in Schloß Buckow vorſprechen, um mit dem gnäbigen 


Herrn in wichtiger Angelegenheit Rückſprache zu halten. 
Der Ritter hörte ſchweigend die Meldung mit an und fragte 


Damit verließ fie das Gemach. Der Ritter aber begab ſich] dann nur brummend, ob das Alles ſei? Als der Pater bejahte, 


zu feinem Gaſte und erzählte demſelben eine ziemlich glaubwür⸗ 
dige Geſchichte von der plötzlichen Erkrankung der Braut, die 
hoffentlich in wenigen Tagen gehoben ſein werde, bis dahin möge 
er ſich es nur auf Schloß Buckow wohlgefallen laſſen und mit 
der Geſellſchaſt des alten Jürgen fürlieb nehmen. Frau von 


ſchickte er ihn zu ſeiner Gattin, ihr dieſelbe Nachricht zu bringen, 


Er, der | würdigſten Biſchofs auszurichten. 


andern Stände zu ernähren. In den beiden erſten Ständen herrſcht 
Guütergemeinſchaft. damit fie, unbekümmert um die Sorgen des ge⸗ 
wöhnlichen Lebens, beſſer ihre Aufgabe erfüllen können; Gut und 
Weiber find in dieſen Ständen gemeinſam. Der dritte Stand, an 
dem der Staat mit Verachtung vorübergehe, müſſe von den beiden 
anderen überwacht werden. Plato folgt hierin dem Zuge ſeiner Zeit, 
welche die produktive Arbeit für etwas Niedriges erachtete. Jedenfalls 
int fein Staat ein ſebr verfehlte Projekt. ſchon weil die große Menge 


Doch erhob er ſich ſogleich und ging | geleiten, damit er dort die Reiſekleider wechſele, während welcher 


Zeit ſie für einen Imbiß zu ſorgen verſprach, der nach ſo welter 
Reiſe hoffentlich recht gut munden werde, wie ſie lächelnd hinzu⸗ 
ſetzte. Der Prior aber lehnte beides dankend ab und bat, vor⸗ 
erſt den Ritter ſprechen zu dürfen, um einen Auftrag des hoch⸗ 
Sobald das geſchehen, wolle 
er gern die Gaſtfreundſchaft der Schloßfrau in Anſpruch nehmen 
und ihrer bekannt guten Küche alle Ehre angedeihen laſſen. 

„Und ich darf bei der Unterredung nicht zugegen ſein?“ 
fragte Frau von Puhl beklommen. 

„Ihr werdet das Reſultat derſelben erfahren, gnädige Frau, 
und ich hoffe, es ſoll ein günſtiges ſein,“ entgegnete der Geiſt⸗ 
liche mild. „Vorerſt aber iſt es beſſer, ich bin mit Eurem 


und ſchritt dann eilends zur Tafel zurück, den Kloſterbruder bes | Eheherrn allein.“ 


deutend, alsbald dorthin zu folgen, beileibe aber kein Sterbens⸗ 
wörtlein von ſeiner Sendung zu verrathen. 


So verſtrichen vier Tage auf Schloß Buckow. Jürgen 


Buhl hatte inzwiſchen für die Herren eine reich mit Speiſe und | Puhl wußte während dieſer Zeit den jungen Ritter durch Jagden, 
Trank beſetzte Tafel herrichten laſſen und an ihr vergaß Adam] Beſuche bei den nächſten Nachbarn und allerlei Zeitvertreib der⸗ 


von Hoppenrade vorläufig den Kummer, ſeine ſchöne Braut nicht 
— begrüßen und ihr die Brautgeſchenke zu Füßen legen zu 
nnen. 

Die Herren mochten etwa zwei Stunden getafelt haben, als 
ein Mönch von Münchehofen gemeldet wurde, der den Schloß⸗ 
herrn im Auftrage des Priors von Friedland zu ſprechen habe. 
Jurgen Puhls eben noch frohbelebtes Geſicht ward bei dieſer 
Meldung alſogleich finſter und drohend, denn die fatale Ange⸗ 
e mit Hiltgunde, die er beim fröhlichen Trunk faſt ver⸗ 
geſſen, 


maßen zu zerſtreuen, daß demſelben die Verzögerung ſeines erſehn⸗ 
ten Glückes nicht allzu ſchwer zu tragen ſchien. Zudem hörte er 
täglich auf die Frage nach des Fräuleins Befinden, es gehe bei 
Weitem beſſer, ſo daß er völlig beruhigt und ohne eine Ahnung 
der wahren Sachlage ſich den gebotenen Vergnügungen hingab. 

Am fünften Tage fuhr dann die Kutſche des Priors vor 
und der geiſtliche Herr entftieg derſelben mit einem ſalbungs vollen 
Ernſt, den er ſonſt bei freundnachbarlichen Beſuchen nicht an den 
Tag zu legen pflegte. Frau von Puhl eilte ihm entgegen und 


fand ſofort wieder mit allen daraus entſtehenden Fol⸗ | wollte den Gaft nach freundlichem Gruß auf das Fremdenzimmer 1 Befriedigung eitler Gelüfte liefert, 


(Fortſetzung folgt.) 


Straußenzucht. 


Aus Süd⸗ Afrika gehen der „K. 3.“ über obiges Thema recht 
intereſſante Mittheilungen zu. In der Kapkolonie wurde 1863 die erfle 
— —.— dem Verkehr übergeben; heute find im Ganzen etwa 1600 
Kilometer in Betrieb, welche von den verſchiedenen Punkten der Küſte 

landeinwärts gebaut ſind und den Erzeugniſſen des Innern den 
nach den Häfen erleichtern. Der Korreſpondent der „K. Z.“ beſuchte 
die Farm eines Herrn Diſtin, der auf 22 000 eingehegten Acres unge⸗ 

ien 300 Pferde, 10 000 Schafe und Rindvieh, ſowie 800 St 
ielt. Das Geſchäft des Straußenfarmers iſt ein mübſames und ger 
wagtes, Gewinn oder Verluſt hängen von den unbedeutendſten Um⸗ 
ſtänden ab, dennoch giebt es auch heute noch keinen Swen, der Lands 
oder Viehwirthſchaft in Südafrika, der annähernd fo viel Verdienſt abs 
würfe wie die Straußenzucht. Man hat die Natur dieſes Thieres wegen 
des einen Charakterzugs: daß er menſchlicher Thorbeit Material zur 
aufs genaueſte ſtudirt, daſſelbe auf 


ä 


in demſelben außerhalb des ſtaatlichen Intereſſes fich befindet; ent: 
leidet man Platos Staat des ſozialiſtiſchen Velos, ſo erbält man 
etwas dem modernen Staate Aehnliches: einen Staat mit geprüftem 
Beamtenſtande und Kriegerſtande. An der praktiſchen Durchführbar⸗ 
keit ſeiner Idee vom Staate begann Plato in ſpäteren Lebensjahren 
elbſt zu zweifeln. — Während ſonſt viele Einrichtungen von Griechen⸗ 
and nach Rom übertragen worden find, verhielt es ſich mit den ſozia⸗ 
liftiſchen Einrichtungen anders. Der Sozialismus war der römiſchen 
Anſchauung, welche für den Individualismus eintrat, fremde, und 
Theoretiker des Sozialismus gab es dort nicht, aber wohl Praktiler, 
und zwar waren die hervorragendſten derſelben die beiden Tribunen 
Tiberius und Cajus Gracchus in der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts 
v. Chr. Geb. Dieſe Anwälte des Volks hatten in erſter Reihe die 
Schaffung eines ſelbſtſtändigen Bauernſtandes in Italien, welcher all⸗ 
mälig verſchwunden war, im Auge; ſie wollten das Proletariat in 
Italien beſeitigen durch ihre Agitationen aber zogen fie in Rom ein Pros 
letariat groß. Daß die Arifokraten ſich dieſem Getreibe gegen aber ab» 
lehnend verhielten, iſt ſelbſtverſtändlich und ſchließlich behielt die Geld⸗ 
ariftofratie die Oberhand; die Gracchen und ihre Anhänger unterlagen. 
Seitdem wurde in Rom der Gegenſatz zwiſchen Arm und Reich immer 
größer; in den furchtbaren Bürgerkriegen am Ausgange der Republik 
geſchah Vieles, was an den Sozialismus erinnert: großartige Feſte 
wurden von Cäſar und Auguſtus veranſtaltet und die weniger Vir⸗ 
mögenden von ihnen reichlich beſchenkt. Als Typus der römiſchen So⸗ 
zialdemotraten der ſchlimmſten Sorte pflegt man Katilina zu bezeichnen; 
boch thut man ibm wohl zu viel Ehre damit an: ibm kam es nur 
darauf an, im Umſturze der Verhältniſſe für ſich im Trüben zu flichen ; 
dazu verſprach er feinen Genoſſen Theilung der Güter, und jedes 
Mittel, ſelbſt Mord und Brandſtiftung, war ihm zur Erreichung 
ſeiner Ziele recht. Er war ein Mordbrenner, kein Sozialiſt; was aber 
an der katilinariſchen Verſchwörung echt ſozialiſtiſch iſt, das iſt die 
Form, in der fie auftrat, und eine feiner Reden (welche der Vortra⸗ 

ende aus dem Salluſt vorlas) trägt einen ganz modernen ſozialiſtiſchen 
Sharafter. Bekanntlich wurde dieß Verſchwörung des Catilina durch 
die Wachſamkeit des damaligen Konſuls Cicero vereitelt. Bezeichnend 
für die Zuflände im Alterthum iſt es übrigens, daß bei allen der⸗ 
artigen Beſtrebungen an die Beſſerung der Lage der Besen 
Sklaven nicht gedacht wurde, auch von Catilina nicht. — Durch das 
anze Mittelalter zieben ſich ſozialiniſche und kommuniſtiſche Beſtre⸗ 
ungen, die jedoch nicht von Bedeutung geworden find, und erſt zur 
Zeit der Reformation, wo allerdings genügender Zündſtoff vorhanden. 
und die Zuftände verrottet und unhaltbar waren, gewannen dieſe 
Beſtrebungen wieder SPD 1524 brach in Süddeutſchland der 
Bauernkrieg aus; was damals in den 12 Artikeln der Bauern 
verlangt wurde, war nach unſeren modernen Begriffen nicht un⸗ 
billig; daneben aber ging ein unheimliches kommuniſtiſches Getreibe. 
1525 wurde von Thomas Münzer in Mühlhauſen (Thüringen) 
die Gütergemeinſchaft eingeführt, und als Alles hergegeben 
und verzehrt worden war, machte man Raubzüge in die 
Umgegend; ſchließlich wurde dies Getreibe in der Schlacht bei Franken⸗ 
haufen erſtickt. Noch ärger wurde in Münſter gehauſt und dort durch 

obann Bockoldt aus Leyden der Kommunismus in der erſchreckendſten 

eſtalt, mit Gütergemeinſchaft und Vielweiberei ꝛc, eingeführt. Daß 
ſich diefer Zuftand in Münſter zwei Jahre lang (bis 1534) hielt, ift 
nur dadurch erklärlich, daß der religide Fanatismus der Wiedertäufer 
Alles ufammenbielt und Johann Bockoldt unumſchränkt herrſchte. 
Schließlich wurde bekauntlich Münſter eingenommen und dem Unweſen 
in blutiger Weiſe ein Ende gemacht. — Der berühmteſte Jozialiſtiſche 
Theoretiker jener Zeit war der Kanzler Thomas Morus (hingerichtet 
1535), welcher in dem Buche: „Die befte Staatsperfaſſung und die neu 
entdeckte Inſel Utopia“ (d. h. Nirgendswo) feine Ideen entwickelte. 
Dieſes in alle neueren Sprachen überſetzte Buch behandelte zuerſt in 
eleganter Form den Sozialismus. Es wird in demſelben davon aus⸗ 

gangen, daß mit der beftebenden Rechtsordnung, welche dem reichen 
Mipiggänger geſtatte, in Ehren zu eben, nicht auszukommen ſei; es 
müſſe daher die Urſache alles Hebels, das Privateigentbum, beſeitigt 
werden. Alsdann werden die Einrichtungen des Skaates Utopia ge⸗ 
ſchldert; es giebt in demſelben kein Brivafeigentbum, die Arbeit iſt 
von Staatswegen organifist ; eine ſechsſtündige tägliche Arbeitszeit per 
nügt, um das Erforderliche zu produgien, da es keine Faullenzer giebt; 
es berrſcht abſolute Gleichheit in jeder Beziehung; die Ebe iſt 
monogamiſch und ſchwer löslich, und wird von der Obrigkeit geſchloſſen; 
wo die Bevölkerung zu dünn iſt, wird fie aus anderen Gegenden. wo 
fie zu dicht ift, hinverſetzt; der Uebervölkerung wird durch eine organi⸗ 
firte Auswanderung abgeholfen: es berrſcht vollkommene Religions⸗ 
freiheit, nur der Glaube an die Unſterblichleit der Seele iſt obligato⸗ 
tisch. Bei dieſen Einrichtungen beſeelt Alle Gemeinſinn und Nächſten⸗ 
liebe. Aber dies ſcheinbar ſonnige Bild wird durch folgenden Umftand 
verdüſtert: die freie Selbſibeſtimmung des Einzelnen iſt vollſtändig 
ausgerottet, Alles beſtimmt die Obrigkeit; ein anderer wunder 
Punkt if, daß zur Beſorgung niederer ſchmutziger Arbeit 
von Morus eine Art von Mönchen erfunden wird, welche 
um Gotteswillen dieſe Arbeit verrichten. Etwa 110 Jahre ſpä⸗ 
ter ſchrieb der italieniſche Mönch Campanella im Gefängniſſe ſein 
Buch über den Sonnenftaat, in welchem gleichfalls Alles gemeinſam 
iſt; doch erreicht er fein Vorbild Morus bei weitem nicht; in ſeinem 
Staate ift die tägliche Arbeitszeit nur eine vierſtündige; ein Ebeleben 
giebt es nicht. — Während in den drei Be Perioden der So⸗ 
zalismus nur vereinzelt und in engeren Grenzen aufgetreten war, 
verhält ſich dies in der vierten Periode, die mit dem letzten 
Viertel des vorigen Jabrbunderts beginnt. anders: doch ſei 
es nicht die Aufgabe des heutigen Vortrages den Sorialis» 


— 
i iten und Liebhabereien hin beobachtet und jucht dem 
ſeine Gewohnheiten a Abe mia 
Es iſt denn auch eine wahre Freude, Hunderte dieſer prächti⸗ 
u Weed mit langgeſtrecktem Halſe und wallenden Federn bei ihrem 
rlauf auf freiem Felde bewundern zu können. N 
Der Strauß in der Wildniß iſt moderirter Polygamiſt. in der 
Gefangenſchaft gewöhnt man ihn aus wirthſchaftlichen Gründen an 
geſittetere Berpältnife, Sobald er mit 3 bis 4 Jahren erwachſen if, 
wird er mit einer Lebensgefährtin in einem eingebegten Grundftüd 
allein gelaſſen und widmet er ſich dort allerhand kleinen Scherzen, wie 
Tanzen, Springen, langſamer Schritt, Exerzieren. Wälzen u. J. w. 
Der Strauß ist äußerſt eiferſüchtig und in dieſem Zuſtande Menſch 
und Thieren fehr gefährlich; feine Beine und fein Schnabel werden 
fan und webe dem Weſen, das wagen würde, dem gereizten Thiere 


Alea in der Gefangenſchaft das Leben jo an 


Als einzige Waffe benutzt er feinen Fuß, und zwar 
Be 100 vom auß, in der Richtung von oben nach unten, ähnlich 
wie ein Kampfbahn, aber in größter Schnelligkeit ein Bein mit dem 
andern abwechſelnd — nie nach hinten ausſchlagend — und kann jo 
jeden Hund ſofort tödten, jedem Menſchen mit litzesſchnelle den Leib 
mit ſeinem leinen) Nagel * Sein Biß dagegen iſt ſo unge⸗ 
ährlich wie der einer Gans. 1 8 
de junge Paar wird, wie gefagt, rubig feinem Schickſal über⸗ 
laſſen und der Gatte beginnt unter anderm alſobald ein Neſt in der 
Form eines ganz flachen Loches in den Boden zu kratzen, worauf die 
für ſolch zarte Aufmerkſamkeit nicht unemofängliche Henne ſich beeilt, 
ein Ei in das Neſt bineinzulegen. So geht dieſe Idylle weiter, bis 
die Henne mit je zweitägiger Pauſe 18—20 Eier gelegt bat. Man 
kann indeß das Kober verführen, beinahe ohne Unterlaß weiterzulegen, 
wenn man ihm Nachts einige Eier wegnimmt und dieſe nie eine ge⸗ 
wiſſe Zahl zwiſchen 15 bis 23 — jede Henne hat ihr zu beobachtendes 
beſtimmtez Quantum — erreichen läßt. Der alte Scherz, nach welchem 
man einer Henne das Neſt jo einrichten fol, daß das friſchgelegte Ei 
ſofort in einer Verſenkung verſchwinde, damit die Henne, die ſich doch 
wohl nach dem Ei umſehen wird, 9 erſtaunt, daſſelbe nicht vorzufin⸗ 
den, ſich ſofort beeile, ein neues zu legen, dieſer Scherz kann alſo beim 


Strauß zur Wahrheit werden. 


* 
mus der neueren Zeit zu ſchildern. Der Uebergang vom 
älteren zum neueren Sozialismus vermittele Rouſſeau, der zwar kein 
Sozialiſt in der eigentlichen Bedeutung ſei, deſſen Schriften aber für 
Diejenigen, welche in den hiſtoriſch gewordenen Staatseinrichtungen 
den Grund alles Uebels ſehen, eine ausgiebige Fundgrube geworden 
it; er war kein bewußter Sozialiſt, er bezeichnete zwar das Privat⸗ 
eigenthum als ſchreckliches Uebel, aber er empfahl nicht die Abſchaffung 
deſſelben. Seitdem wendete ſich die öffentliche Meinung immer mehr 
voll Mißtrauen gegen das Privateigentbum und während der erſten 
ſranzöſiſchen Revolution wurden zahlreiche Güter konfiszirt, und die 
Reichen übermäßig beſteuert Alle aber ließ in kühnen Ideen Baboeuf 
hinter ſich, welcher ſeine Pläne auf dem Wege der Gewalt durchzu⸗ 
führen ſuchte, und zu dieſem Behufe eine Verſchwörung anſtiſtete, aber 
nach Entdeckung derſelben 1796 hingerichtet wurde. Unter Napoleon I. 
war keine Zeit zu ſozialiſtiſchen Träumereien, ſpäter aber wurde der 
Sozialismus feſter organifirt. Seitdem iſt der Sozialismus eine Bes 
wegung geworden, welche auf alle Kulturvölker einen tiefgehenden 
Einfluß ausgeübt hat. — Aus den obigen Betrachtungen gehe 
hervor, wie Unrecht Diejenigen haben, welche den Sozialismus 
als ein Produkt der neueren Zeit betrachten; es habe So; 
ialismus immer gegeben; nur ſei der moderne Sozialismus 
intenfiver und bewußter als der frühere; und während der frühere 
Sozialismus mit politiſchen Beſtrebungen Hand in Hand ging, trete 
der heutige Sozialismus als ein rein ökonomiſches Syſtem auf. | 
der Gegenwart habe die Neigung für ſozialiſtiſche Organiſation eine 
ungemeine Stärkung erfahren, und wohl nie ſeien ſo viele 3 
gegen den freien Privaterwerb gerichtet worden, als gegenwärtig. Es 
ſei zu hoffen, daß der Krieg, welchen der Sozialismus den Grundlagen 
unjerer ſellſchaftsordnung erklärt hat, für weite Kreiſe unſeres 
Volkes die Veranlaſſung werde, der Hebung det ſozialen Lage der 
arbeitenden Klaſſen immer mehr Aufmerkſamkeit zu widmen; es ſei 
aber auch zu hoffen, daß dieſer Kampf dazu beitragen möge, die Ueber⸗ 
Fegg von der inneren Kraft und Entwickelungsfähigkeit unſerer auf 
Privatbeſitz und Familie gegründeten Volkswirthſchaft zu ſtärken. Es 
ſei dies beſonders im Intereſſe unſerer bürgerlichen Freiheit zu hoffen, 
denn der bürgerlichen Freiheit ärgſter Feind ſei der Sozialismus. — 
Nach dieſem mit lebbaftem Beifalle augenommenen Vortrage ſprach 
der Vorſitzende, Chefredakteur Fontane, dem Redner den Dank 
aus, und theilte alsdann mit, daß Herr Roh de v. Ebeling, welcher 
Ende dieſer Woche Poſen verläßt, nächſten Donnerſtag im Vereine eine 
Vorleſung halten wird. 
A. Straßenlaternen. Die Brennzeit der Straßenlaternen iſt 

für den Monat Mai cr. nach dem Beleuchtungskalender in folgender 
Weiſe feſtgeſtellt: 


vom 1. bis 6. Mai von 8 Uhr Abends bis 3 Uhr Morgens 
” 7 u ” 9 [3 * 8 t * " * 3 ” ” 
* 10. 1 15. 1 ” & * 4 " 37 " ” 
* 16. ” 1 9. * ” 85 * ” ” 31 1 ” 
” 20. ” 24. * ” 8 " L * 3 " ” 
25 31 8} 24 


Während der ganzen bier angegebenen Dauer brennen nur die 
ſogenannten Nachtlaternen (ca. 435), die übrigen 311 Laternen und 
die Siemens'ſchen Brenner werden nach 11 Uhr ausgelöſcht. 

r. In Folge ehelichen Zerwürfniſſes machte geſtern Nach⸗ 
mittags ein Schneider in ſeiner Wohnung auf der Müblenſtraße der⸗ 
artigen Skandal, daß die Haus bewohner zuſammenliefen; ſchließlich 
begann er wie ein Raſender ſein Mobiliar zu zertrümmern. Da er 
dem gütlichen Zureden eines hinzugekommenen Schuß manns kein Gehör 
gab und fein ganzes Gebahren auf momentane Geiſtesſtörung ſchließen 
ließ, ſo wurde er ſeiner eigenen und ſeiner Angehörigen Sicherheit 
wegen zum Polizeigewahrſam gebracht, von wo er alsdann, nachdem 
er ſich inzwiſchen beruhigt hatte, heute Morgens entlaſſen wurde. 

x. Miſthandlung. Am 23. d. M. Nachmittags wurde der Pächter 
der Reſtauration auf dem Märkiſch⸗Poſener Viehhofe in ſeinem Lokale 
von mehreren Bahnarbeitern gemißhandelt, ſo daß er ärztliche Hilfe in 
Anſpruch nebmen mußte. 2 : 

r. In Jerzyee beträgt die Anzabl der ſchulpflichtigen Kinder nach 
amtlicher Zuſammenſtellung gegenwärtig 1288, von denen 993 katholiſch, 
286 evangeliich, 4 moſaiſch find. 

—r. Kreis Bomft, 29. April. [Perſonalien. Vieh⸗ 
krankbeiten. Wegebauten] Folgende Neuwablen haben die 
Beſtätigung der vorgeſetzten Behörde erhalten: In Reklin die Wahl 
des Eigenthümers Pruchniewski zum Ortsſchulzen und Steuererheber, 
der Eigentbümer Przadka und Scheibner zu Schulvorſtands mitgliedern 
in Groß⸗Nelke, des Eigenthümers Meinaß 125 Schulvorſtandsmitgliede 
in Tloker⸗Hauland, des Schneidermeiſters Miegel zum Gemeindeälteſten 
in Blumer⸗Hauland, des Eigenthümers Rybak zum Schulzen und 
Steuererheber und des Eigenthümers Gawel zum Gemeindeälteſten in 
Zakrzewo, des Eigenthümers Jänſch zum Gemeindeälteſten in Bar⸗ 
loſchen, des Gaſtwirths Bartſch zum Gemeindeälteſten in Köbnitz, des 
Eigenthümers Gutſche zum Kaſſenrendanten und der Eigenthümer 
Draber und 1 zu Schulvorſtehern in Klein⸗Groitzig. — Wegen 
Ausbruchs der Tollwuth unter den Hunden in Tloki iſt die Ankettung 
der Hunde in Wollſtein, Tloki, Karpitzko, Tloker⸗Hauland, Miynsker⸗ 

auland, Ziegel⸗Hauland, Neu⸗ und Alt⸗Widzim, Widzim, Adamowo, 

arzyn, Klein⸗Nelke, Neuhof und Komorowo bis zum 6. Juli ange⸗ 
ordnet worden. — Unter dem Rindvieh des Dominiums Karge reſp. 
Vorwerk Rothenau iſt die Maul⸗ und Klauenſeuche ausgebrochen und 
die Ortsſperre für Rothenau angeordnet worden. — Für Wegebauten 
im hieſigen Kreiſe find im vergangenen Jahre im Ganzen 46 610,21 M. 
verwendet worden. 


Herr Barber, ein ebenfalls ſehr bedeutender Straußenzüchter, er⸗ 
zählte mir dementſprechend, er habe einſt eine Straußin in 192 en 
96 Eier legen laſſen, welche er damals zu 50 Mark das Stück verkaufte. 


Während des Brütens zeigt NS der Strauß wiederum von ber 
galanten Seite, die Henne ſitzt bei Tage, der Hahn bei Nacht, und es 
iſt äußerſt interefiant zu beobachten, wie bei der jevesmaligen Ablöſung 
das hockende Ehepaar mit den Hälſen jedes einzelne Ei forgfältig um⸗ 
dreht, damit es von allen Seiten . der Wärme theilhaftig 
werde. Wenn die Jungen, die mehr an zweibeinige Stachelſchweine 
als an Vögel erinnern, ausgebrütet ſind (25 pCt. Eier fallen nicht 
aus), ſo läßt man ſie ſo lange bei den Eltern, bis ſie gelernt haben, 
ſelbſtändig ihr Futter zu ſuchen, und vereinigt ſie dann zu großen 
Heerden unter Aufſicht eines Hottentottenſungen, an welchen fie fi 
ſchnell gewöhnen und dem fie auf Schritt und Tritt folgen. Die 
Eltern aber beginnen das alte liebe Spiel wieder von vorn. n 
Vor einigen Jahren ſchwärmte man für Straußenei⸗Brutmaſchinen, 
bat dieſelben neuerdings aber aus verſchiedenen Gründen wieder ver⸗ 
worfen. Merkwürdig iſt es, daß die jungen Küchlein drei Tage ger 
brauchen, um zu lernen, auf den Beinchen zu ſtehen, in der Zwiſchen⸗ 
zeit werden fie in Watte gebettet und das erſte Futter, welches fie ans 
nehmen und erhalten, find Sand und Quarzſtückchen, dann erſt freſſen 
fie Gras. Das gewöhnliche Straußenfutter iſt Klee, Weinen Mais, 
Obſt und zumal Kalt und Knochen; daß die Thiere im übrigen über 
haupt jeden Gegenſtand, zumal wenn er glänzt, verſchlingen, iſt bekannt. 
Mit acht Mongten bat das junge Thier Federn, doch wartet man 
meiſt die doppelte Zeit, bevor man es ſeines werthvollen Schmuckes 
zum erſtenmal beraubt. Zu dem Zweck werden die Strauße in dunkle 
Ställe getrieben — dunkel, weil die äußerſt dummen Thiere hier bange 
und dadurch halb betäubt und willenlos werden — und dort ſo zu⸗ 
ſammengedrängt, daß ſie ſich kaum bewegen können. Zum Treiben be⸗ 
nutzt man Büſche oder lange, gabelförmig endende Stöcke, in welche 
man den Hals eines etwa angreifenden Vogels einklemmen kann — ein⸗ 
mal am Halſe gefaßt und gehörig geichüttelt, iſt der Strauß machtlos. 
Um aus dem Stall ins Freie zu gelangen, müſſen die Thiere durch 
einen ſchmalen Ausweg in Form eines Holzkaſtens hindurch, der den 
Behältern, in denen Pferde auf Dampfſchiffen transportirt werden, 


. Tr. Kreis Bomft, 29. April. (Unglücks fal . 
wirthſchaftliche Husfeltung) uf bee he 50g 
Zülichau nach Unruhſtadt verunglückte vor einigen Tagen der auf der 
Domäne Krummendorf in Dienſten ſtehende Knecht Kaſzerk dadurch 
daß er in der Nähe von Unrubſtadt von dem von ihm geführten Laſt⸗ 
fubrwerk jo unglücklich fiel, daß die Räder ihm über die Bruſt gingen. 
In Folge der hierdurch erlittenen inneren Verletzungen gab derſelbe in 
der folgenden Nacht feinen Geiſt auf. — Je näber der 20. Mai, der 
Termin für die vom landwirthſchaftlichen Verein für Unruhſtadt. 
Bomft, Kopnitz und Umgegend arrangirte Ausſtellung, verbunden mit 
Prämiirung. Verlooſung und Wettrennen, heranrückt, deſto geſchäftiger 
und lebendiger wird es in den betheiligten Kreiſen. Die Anmeldungen 
von Ausſtellungsgegenſtänden, als Maſchinen und Geräthen, ſind be⸗ 
reits in großer Anzahl eingegangen. Es werden auch bereits Vorbe⸗ 
es . 4 80 1 — ab und gent en am Ausſtel⸗ 
affen andwirths im Frühling, 
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| Frauſtadt, 29. April. [ Bockwindmühlen verſicherungs⸗ 
verein] Am Donnerftag bielt der Frauſtädter Bockwindmüblen⸗ 
Verſicherungsverein ſeine Jahresverſammlung bier ab, zu welcher die 
Vorſteher C. Schult. A. Hildebrand und C. Nelde von hier, A. Hentſchel⸗ 
Schlichtingaheim, E. Fiebig⸗Liſſa, C. Rintſch⸗Schmiegel, H. Braun⸗ 
Bofanowo, C. Lenzer⸗Sarne, R. Jakubowski⸗Jutroſchin, R. Dreſcher⸗ 
Zduny und R. Gregor⸗Schrimm erſchienen waren. Nach dem vom 
Rendanten A. Hildebrand vorgelegten Rechenſchaftsbericht für die Zeit 
vom J. April 1883 bis ult. u. 1884 ſchließt die Einnahme mit 
14.038,04 M. die Ausgabe mit 10 039,97 M. ab, fo daß ein Baar⸗ 
beſtand von 3998,07 M. verbleibt. Das verfloſſene Geſchäftsſahr war 
für den Verein ein überaus ungünſtiges, zumal durch einen furcht⸗ 
baren Gewitterſturm am 13. Juli in den ſüdlich von Frauſtadt gele⸗ 
genen Ortſchaften acht Windmühlen von der Soble weggeriſſen und 
zerſchmettert wurden, welche eine Entſchädigungsſumme von zuſammen 
6838 M. erforderten. Ferner mußten ein Totalbrand in Boſanowo 
mit 2300 M. und zwei Blitzſchäden in Schwetzkau mit 120 M. ent⸗ 
ſchädigt werden. Es find ſomit 9258 M. Entſchädigung gezahlt 
worden. Eine ähnliche Kataſtrophe traf den Verein im Jahre 1875, 
wo in Schwetzkau ebenfalls 11 Windmühlen durch einen Orkan von der 
Erde weggefegt wurden, und eine Entſchädigung von 7800 M. erfor⸗ 
derlich machten. Seit Gründung des Vereins im Jahre 1865 find bis 
letzt überhaupt 30 500 M. Schäden dezahlt worden, des Beweiſes 
genug, daß der Verein in der That als ein ſegensreiches Jaſtitut zu 
betrachten ift, ere nicht allein Brandſchäden, ſondern auch die durch 
Sturm und Blitzſchlag hervorgerufenen vergütet werden. Dabei if 
der Beitrag ein auffallend niedriger, nämlich 1 M. pro 300 M. Ver⸗ 
ſicherungsſumme jährlich, wäb rend bei der Provinzialfeuerſozieät 4,50 M. 
u. Sturm- und Blitzſchäden) gezahlt werden müſſen. Die vielen 
chäden im vorigen Jahre) machten die Mitglieder glauben, daß die 
Vereinslaſſe nicht ausreichen würde, um dieſelben glatt reguliren zu 
können und daß in Folge deſſen ein erheblicher Nachſchuß zur Ein⸗ 
oe wird ausgeichrieben werden müflen. Erfreulicherweiſe bat 
ſich dieſe 8 nicht bewahrheitet und weiſt die Vereinskaffe 
immer noch einen Beſtand von 3998 M. nach. Aus dem Gange 
der Verhandlungen ließ ſich erſehen, daß der Verein von Jahr 
zu Jahr ſich immer mehr ausdehnt; derſelbe wurde 1865 ges 
gründet und bat ibm die ſolide Grundlage faſt alle Mt. 
lieder des Kreiſes und der angrenzenden Diſtrikte zugeführt. 
inen ganz beſonderen Zuwachs erbielt der Verein in den letzten Jah⸗ 
ren, nachdem 1875 beſchloſſen wurde, die Geſchäftstbätigteit auf die 
Habe Provinz und die angrenzenden ſchleſiſchen Kreife Glogau und 
zubrau auszudebnen. Im verfloſſenen Geſchäfts fahre traten dem Ver⸗ 
eine an 30 neue Mitglieder bei, deren Geſammtzahl ſich ſetzt auf 537 
beläuft und welche ſich auf die ganze Provinz Poſen vertheilen. Das 
18383 liefern die Kreiſe Frauſtadt, Kröben, Krotoſchin, 
often, Schrimm, Schroda, Poſen. Bromberg, Schubin, Wırfig und 
die ſchlefiſchen Kreiſe Glogau und Gubrau. — An dieſe Vorſtands⸗ 
Ad flog ſich in Thiel's Hotel die laut Statut alle ſechs Jahre 
abzubaltende Generalverſammlung an und waren bierzu wohl über 250 
Mitglieder, ſelbt aus den entfernteſten Gegenden, erſchienen. Der 
Vereins bevollmächtigte C. Schultz eröffnete dieſelbe mit einer Ansprache 
und ließ hierauf durch den Rendanten den Geſchäftsbericht mittheilen. 
Es wurde biermit beſchloſſen, den Anhang zu $ 36 des Vereinsſtatuts 
3 und ſomit den $ 36 in feiner bisherigen Saflung befteben 
zu laſſen. Weitere Anträge, als die Aufhebung der Selbſtverſicherung 
und die Aufnahme von Holländer⸗Mühlen bis zur Maximalhöhe von 
Mark in den Verſicherungsverband wurde faft einstimmig abge⸗ 
lehnt Ein Gleiches geſchah mit dem Antrage: das Geſchäft auch auf 
die ganze Provinz Schleſien auszudehnen. Bei der Wahl des Vor⸗ 
ſtandes auf weitere ſechs Jahre wurden ſämmtliche Vorſteher wieder» 
ewählt, nur an Stelle des Herrn H. Braun Bofanowo wurde Herr 
een 
g hörte man allſei i i 
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X &. Aus dem Kreiſe Franſtadt, 29. April. [Beſoldungs⸗ 
zuſchüſſe an Volksſchullebrer.] Nach — — der ban s 
lichen Regierung erfolgten Feſtſetzung find für das Rechnung ahr 
1884/85 im Kreiſe Frauſtadt an 97 Lehrer reſp. deren Stellen jederzeit 
widerrufliche Beſoldungszuſchüſſe, perſönſiche und Dienftalterszulagen 
bewilligt worden in Höbe von 34 216 Mark. Hiervon entfallen auf 
Stellenzulagen, welche ſich im Einzelnen auf 39 bis 2001 M. belaufen, 
19596 Mark und Diengalters- reſp. perſönliche Zulagen 14620 Mark. 
Dieſe Summe if im Ganzen an 72 Volksſchullehrer bewilligt worden 
und zwar an 27 Lehrer (mit einem Dienftalter von 12 bis 23 Jahren) 
entſpricht. Nach dem Ausweg aber drängen ſämmtliche Thiere und 
der Holzkaſten nur Raum für ein Thier bietet, während 4 in ber So 
etwa bis zu deſſen Flügeln reicht, jo iſt der Strauß, dem außerdem 
ein leichter Sack über den Kopf geworfen wird, während man den Kaſten 
vorn und hinten durch ſtarke Klappen ſchließt, vollſtändig eingekeilt. 
Das Thier ſucht zu treten und mit den Flügeln zu ſchlagen, aber gerade 
dadurch bringt er dieſe in die zum Schneiden günſtige Lage auf den 
Rand des Holzkaſtens. Mit einer ſtarken, zangenartigen Scheere werden 
ſodann die großen Federn in aller Ruhe abgeſchnitten, eine Operation, 
die dem Strauß ebenſo weh thut, wie uns das Haarſchneiden, die kleinen 
Schwanzfedern werden ausgerupft und in wenigen Min iſt die 
ganze Operation vorüber. Das im Fell ſitzengebliebene Ende des Kiels 
fällt nach einigen Wochen von ſelbſt aus und in acht Monaten iſt der 
Strauß wieder voller Federn, deren er dann auch ſchleunigſt wieder 
beraubt wird 48—50 Federn bilden den ſedesmaligen Ertrag, deſſen 
Geldwert täglichen Schwankungen unterworfen iſt und welcher, ebenſo 
wie der Preis der Vögel ſelbſt, in den letzten Jahren bedeutend gefallen 
if. Man kann heute ein Paar guter Strauße für 160 —200 Gr. ers 
ehen — vor vier Jabren verkaufte Diſtin ein Paar für 10000 Mt. 
und der Käufer machte doch noch ein gutes Geſchäft dabei; ganı junge 
Thierchen wurden damals für 200 Mk. verkauft, während man fie heute 
für 30 Mark bekommen kann. Jeder Farmer wollte damals Strauße 
üchten, er lieh ſich das Geld gegen hohe Zinien, der Markt wurde mit 
f eben me die Dee 55 Pati und die Speku⸗ 
anten jaben gezwungen, ihre el zu Spottpreiſen an i 
Kapitaliſten abzugeben. n W 
Abgeſehen von den Schwankungen in den Federprei 
auch manche Gefahren den Straußzückter in dem Wen ee Dez 
Strauß ift gerade jo dumm wie ſein Ruf: wird er bange oder böſe, fo 
ſpringt er jo lange herum, bis er ein Bein bricht und iſt dann rettungs⸗ 
los verloren, auch leidet er viel unter allerhand Krankbeiten, die Leo⸗ 
Baden find feine Feinde und auch feinen Eiern wird von manchen 
bieren, 3. B. den Pavianen, nachgeſtellt. Merkwürdig iſt es, daß die 
— ers den Anbei re in der Weiſe 242 Scale machen. 
a gewiſſen Höhe Steine auf deren harte Schalen 
fallen laſſen und fie jo zertrümmern. a ä 


